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Das neuere Drama in Frankreich. 


I 
Entwicklung des nationalen Geiſtes in Politik, Sprache nnd Dichtung. 
Entwidlung der nationalen Einheit. — Eentralifation des franzöjifchen Geiftes. 
— Entwidlung der Sprade. — Entwicklung des Skepticismus. — Kirchliche 
Reaction. — Gleichzeitiger Einfluß ber Renaiffance. — Unterdrüdung 
der mittelalterlihen Spiele. 


Im Gegenfage zu Italien Hatte Frankreich ſchon früh, wern auch 
erft nach längeren blutigen Kämpfen, feine nationale Einheit gewonnen, 
früher ſelbſt noch als Spanien, doch nicht wie dieſes in enger Har- 
monie und Verbindung mit der römifchen Kirche, fondern in einem 
bejtimmten Gegenſatze zu dieſer. Es war hierdurch der Grund 
zu einer dem Geiſte des Mittelalter abgewendeten Richtung gelegt 
worben, in welcher ſich der Geift einer neuen Beit früher als in irgend 
einem anderen Lande ankündigte. An’ die Stelle der Herrichaft der 
Kirche wurde die Herrichaft der weltlichen Macht geſetzt. Wenn dieſe 
ſich auch von der Kirche nicht losſagte, jo hatte fie fich diefelbe durch 
Compromiß doch in faſt allen weltlichen Dingen untergeordnet. 

Schon Zudwig VI. (1108— 1137) hatte fein Streben hauptjäcdh- 
lich auf die entralifation feines VBefige und die Einigung der 
franzöfifchen Stämme gerichtet; Philipp II. (1180— 1223) aber den 
Grund zu der Macht und Einheit des franzöfifchen Staat? durch Er- 
oberung der englifhen Provinzen, der Normandie, und anderer 
Gebietstheile, jowie durch kluge Benützung der Parlamente gelegt und 
ihm hierdurch das Uebergewicht im Nathe der europäifchen Völker 
verjchafft. Ludwig IX. eignete fich dann noch den Süden Frankreichs 
durch jeine Einmifhung in die Albigenferfriege an. Philipp IV. 
(1255 — 1314) benüßte zur weiteren Stärfung der Macht und Un- 
abhängigteit des franzöfifchen Königtgums den inzwiſchen erachten, 
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den mittelalterlichen Satungen und Einrichtungen abgewendeten Geift 
der neuen Wiffenfchaft, indem er einer rüdfichtslofen Nützlichkeits⸗ 
lehre Huldigte, Religion und Kirche zu einem bloßen Mittel bes 
Staatsweſens herabjegte, die Centralifation der Regierung vervoll- 
tommnete und von den Einflüffen der Feudalität mehr und mehr bes 
freite. Weniger erfolgreih waren zwar feine Nachfolger in ihren 
hierauf gerichteten Bemühungen, zumal e3 ihnen theilweile an den 
dazu nöthigen Eigenschaften, beſonders an Charafterfeftigfeit fehlte. 
Dod wurden den Engländern unter Karl VII. (1422—61) alle von 
ihnen nod in Frankreich) innegehabten Befitungen bi3 auf Guines 
und Calais entriffen. Dagegen verjtand Ludwig XI. (1461 —83) 
mit den Mitteln einer falten, treulojen Politik fih nad Karl des Küh— 
nen Tode eines großen Theild von Burgund zu bemächtigen, an welchem 
der Widerftand des unruhigen Adels bisher noch den Fräftigiten Rück— 
halt gefunden, dieſe reiche Provinz mit der franzöfiichen Krone feſt 
zu verbinden und den hohen Adel des Reich? auf Heimtücifche, grau- 
fame Weife zu Boden zu drüden. Auch Karl VII. trug noch zur 
‚nationalen Einheit des Staates bei, indem er ſich mit der Erbin des 
Herzogthums der Bretagne ehelich verband und auch diefe Provinz 
auf friedliche Weife demfelben einverleibtee Im Uebrigen war die 
Thätigkeit der Nachfolger Ludwigs XI. mehr durch die äußere Po- 
litik beftimmt, was Hier nur infofern von Wichtigkeit ift, ala es 
befonder3 durch die damit herbeigeführten Familienverbindungen des 
franzöfifchen Hofes mit den Höfen Italiens und Spaniens einen von 
diefen Ländern ausgehenden Einfluß auf die Entwidlung des franzö- 
fifchen Geiftes zur Folge hatte, der für Die Sitten, den Geſchmack, die 
Kiteratur der franzöfifchen Nation, daher aud) für deren Drama von 
Bedeutung war. 

Die Wirkungen diefer Einflüffe traten ſchon unter Ludwig XII. 
(1498 — 1515), noch mehr unter Franz I. (1515 — 47) hervor, ber 
Wiſſenſchaften, Poeſie und Künfte vielfach fürderte und begünftigte, die 
ſich überhaupt unter diefen beiden Königen in reicher und zum Theil 
voltsthümlicher Weife entfalteten, wozu der Kampf Ludwigs XII. mit 
dem Papſtthum und der erwachende proteftantifche und antifirchliche 
Geift wejentlich beitrugen. Die Entwidlung diefer Verhältniffe mußte 
natürlich der Ausbildung einer nationalen Literaturfprache außer: 
orbentlich förderlich fein, und da Natur und Geift derjelben nie ohne 
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Der Einfluß, den dies auf den Geiſt der Nation und den ihrer 
Literatur ausgeübt hat, läßt fi am beiten daraus erfennen, daß 
legtere bei aller Verjchiebenheit und doc näher al3 jede andere ro— 
maniſche ſteht. Yrancica hieß übrigens anfänglich nur die fränkiſche 
Sprade. Erft nach dem Untergange derielben vererbte der Name 
fi) auf das Romaniiche des Nordens, obihon man unter Franzojen 
im Mittelalter nur die Bewohner von Isle de France veritand, die 
auch die Sprache am reinjten ſprachen. 

Wir ſahen bereits, wie weit die Denkmale der franzöfiichen 
"Sprache zurüdreichen. Aus dem 11. und 12. Jahrhundert liegen nur 
das Aleriuslied, das Rolandslied und eine Ueberjegung der Pialmen, 
neben verjchiedenen anderen Ueberjegungen vor, wogegen cine reiche 
poetifche Literatur aus dem 12. und 13. Jahrhundert erhalten ge- 
blieben ift. Bis dahin reicht der mit dem Namen des Altfranzöfiichen 
bezeichnete Zeitraum. Das Mittelfranzöfiiche Tällt in die Zeit vom 
14. Jahrhundert (in dem fi) ein bedeutender Umjchwung in den 
Flectionen der Sprache und in der Ausiprache voll30g) bis zum An- 
fang des 16. Jahrhunderts. Hier fängt die grammatiiche Literatur 
der Sprade an. 

Die franzöfiihen Mundarten lafjen fich auf drei große Zweige 
vertheilen, den normanniſchen, den picardifchen und den burgundiichen. 
Bu letzterem gehört auch der Dialekt von Isle de France, aus welchem 
die Heutige Schriftiprache der Franzoſen hervorging, was mit der 
Heritellung der nationalen Einheit und der Centralijation des poli- 
tischen und des geijtigen Lebens im der Hauptitadt zufammenhängt, 
zu welcher Paris feit 987 von Hugo von Capet erhoben worden war. 
Indem aber die Mundart von Isle de France zur allgemeinen und 
Hauptiprache gemacht wurde, war fie zur Aufnahme verfchiedener 
Formen von den übrigen Mundarten des Landes gezwungen. 

Budle, in feiner Geſchichte der Civilijation in England,*) ift der 
Meinung, daß Frankreich ſich erft um ein ganzes Jahrhundert fpäter 
als England auf eine bedeutendere Kulturftufe erheben konnte, weil 
bier der Sfepticismus fich fpäter als dort entwidelt habe. Er hält 
zwar mit Recht Montaigne für den erjten jyjtematifchen Skeptiker in 

*) Henry Thomas Budle'3 Geſchichte der Kivilifation in England. Deutſch 
von Arnold Ruge. 2. Aufl. Leipzig und Heidelberg 1864. 
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Der Einfluß, den dies auf den Geift der Nation und den ihrer 
Literatur ausgeübt hat, läßt fi) am beften daraus erfennen, daß 
letere bei aller Verfchiebenheit uns doc) näher als jede andere ro— 
.manifche fteht. Francica hieß übrigen? anfänglid) nur die fränfifche 
Sprade. Erft nad) dem Untergange derjelben vererbte der Name 
fi) auf das Romanische des Nordens, obſchon man unter Franzojen 
im Mittelalter nur die Bewohner von Isle de France verftand, Die 
‘auch die Sprache am reinften fprachen. 

Wir fahen bereits, wie weit die Denfmale der franzöfiichen 
"Sprache zurüdteichen. Aus dem 11. und 12. Jahrhundert liegen nur 
das Aleriuslied, das Rolandslied und eine Ueberſetzung der Pfalmen, 
neben verfchiedenen anderen Ueberſetzungen vor, wogegen eine reiche 
poetifche Literatur aus dem 12. und 13. Jahrhundert erhalten ge- 
‚blieben ift. Bis dahin reicht der mit dem Namen des Altfranzöfischen 
bezeichnete Zeitraum. Das Mittelfranzöfiiche fällt in die Zeit vom 
14. Jahrhundert (in dem fich ein bedeutender Umſchwung in den 
Flectionen der Sprache und in der Ausſprache vollzog) bis zum An- 
fang des 16. Jahrhunderts. Hier fängt die grammatiſche Literatur 
der Sprade an. 2 

Die franzöfiichen Mundarten Iafjen fi) auf drei große Zweige 
vertheilen, den normannifchen, den picardifchen und den burgundifchen. 
Bu letzterem gehört auch der Diafeft von Isle de France, aus welchem 
die Heutige Schriftjprache der Franzoſen hervorging, was mit der 
Herftellung der nationalen Einheit und der Centralijation des poli- 
tiſchen und des geiftigen Lebens in der Hauptſtadt zujammenhängt, 
zu welcher Paris feit 987 von Hugo von Capet erhoben worden war. 
Indem aber die Mundart von Isle de France zur allgemeinen und 
Hauptſprache gemacht wurde, war fie zur Aufnahme verjchiedener 
Formen von den übrigen Mundarten des Landes gezwungen. 

Budle, in feiner Geſchichte der Civilifation in England,*) ift der 
Meinung, daß Frankreich ſich erft um ein ganzes Jahrhundert fpäter 
als England auf eine bedeutendere Kulturftufe erheben konnte, weil 
bier der Sfepticismus ſich fpäter als dort entwidelt habe. Er hält 
zwar mit Recht Montaigne für den erjten ſyſtematiſchen Sfeptifer in 

*) Henry Thomas Budie'3 Geſchichte der Eivilifation in England. Deutih 
von Arnold Ruge. 2. Aufl. Leipzig und Heidelberg 1864. 
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fte zu ihren übermüthigen fatirifchen Spielen autorifirte. Wir fahen, 
wie die Bügellofigfeit derjelben häufigen Verboten begegnete, die aber 
unter gewiffen Einfchränfungen immer wieder aufgehoben wurden. 
Ludwig XIL bediente fi) ihrer fogar in feinem Kampfe gegen das 
Bapfttfum. Doc) gerade in jenem Pierre Gringoire, welcher einen’ 
fo kecken rüdfichtsfofen Ton dabei anfchlug, follte ſich zugleich der 
Rückſchlag veranfchaulichen, der fich auch jegt wieder, kurz nach dem 
Regierungsantritte Franz L vollzog, da wir denſelben als einen eben- 
fo bereitwilligen Diener und Vertheidiger des firchlichen Glaubens und 
des Papftthung dann wiederfinden. (Siehe I. Th. ©. 132.) e 

Unmittelbar nad) dem Tode Ludwig XII. (1515) wurden die 
Spiele der Enfans sans souci unterjagt. Einem von Clement Marot, 
welcher vielleicht damald denjelben noch angehörte, an Franz I. ge= 
richteten Bittjchreiben*) gelang es zwar, die Aufhebung des Ber- 
bot3, aber nur unter großen Einſchränkungen zu erwirfen, die fpäter 
noch bedeutend verjchärft wurden. Dies fiel in die Zeit, da von 
Italien aus die Einwirkungen der Renaiffance anfingen ſich in Frank⸗ 
reich geltend zu machen und allmählich einen völligen Umfchwung des 
Geſchmacks bewirkten. Es wurde theild durch die verwandtichaftlichen 
Beziehungen des franzöfiichen Hofs zu Mailand und durd die wenn 
auch nur vorübergehende Befibergreifung dieſes letzteren, fowie auch 
Neapel? , unter Ludwig XIL, in Folge der Erbanſprüche, die diefer 
auf beide Länder zu haben glaubte, theild durch feine Vermählung 
mit der Prinzeffin Louiſe von Savoyen gefördert, welche auf bie 
Regierung ihres Sohnes Franz I. großen Einfluß gewann. Doch 
ſcheint unter legteem die Einwirkung der Renaiffance auf die Literatur 
fich Hauptjächlich noch auf dag Studium der griechiſchen und römischen 
Schriftfteller beſchränkt, die italienische Dichtung aber noch feinen zu 
fihtbaren Einfluß ausgeübt zu haben. Gleichwohl wird man den- 
felben nicht unterfchäßen dürfen, da die hervorragendften Schrift- 
fteller Italien® damals fchon ficher in den gebildeten Kreifen der 
franzöfifchen Hauptſtadt befannt waren. Schon die Univerfität mußte 
ja viele Italiener nach Paris ziehen, was für die Wechſelwirkung 
beider Länder von Wichtigkeit war. Hier ftubierten ſchon Thomas’ 


*) Es fteht bei St. Benve. Tableau historique et critique de la po&sie 
frangaise et du theätre frangais au 16, sidcle. Paris 1838. I. ©. 258. 
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Einfluß der Renaiffance in Frankreich gewann, förderlich werden 
mußte. Wobei bemerfenswerth ift, daß das, was in Paris gefährlich 
und verberblich erfchien, in den Provinzen noch längere Zeit ftill- 
fchweigend geduldet wurde, weil es theil® auf den weſentlich anderen 
Geiſt der Hauptjtadt, theil® aber auch darauf jchließen läßt, daß das 
Theater zu diefer Zeit in Paris fchon eine ganz andere Bedeutung 
al3 in den übrigen Städten des Landes gewonnen hatte. Dies wird 
einer näheren Betrachtung bedürfen, weil es entſcheidend für Die ganze 
Entwidlung des Drama's und Theaters in Frankreich geweſen iſt. 


Il. 


Entwicklung des Dramas bis zum Auftreten Corncille's. 
Gegenjäglihe Entwidiung des Dramas in Italien und Frankreich. — Einwir- 
fung der Eentralifation des geiftigen Lebens anf die Entwidiung des Dramas. 
— Einfluß der Renaiffancee — Die Ueberfegungen antifer und italieniiher Dra- 
men. — Jodelle und das erfte franzöfifche gelehrte Renaifjancedrama: Jodelle's 
Nachfolger: de la Perufe, Grevin, de la Taille, Belleau, Baif, Robert Garnier. 
— Einfluß Seneca’3 und der Theorie. — Theaterverhältniffe. — Die italieni- 
ſchen Schaufpieler. — Entftehung des Theater du Marais. — Einfluß ber ita- 
lieniſchen Schaufpieler auf das Drama. — Die Auftipielüberfegungen Larivey’s. 
— Die Ueberfegungen de3 Aminta. Bergeried. — Das romantifhe Drama. — 
Das Tendenzdrama. Tragödie und Tragitomöbdie. — Einwirkungen Malherbe's. 
— Reaction der Bühne gegen das gelehrte Drama. — Nierandre Hardy. — Ein- 
fluß des Höteld de Rambouillet. — Marini und die Afträa. -- Theophile be 
Viau. — Das Schäferdrana des Marquis de Racan. — Seine Nachfolger. — 

Mairet. 


Drama und Theater haben in Frankreich eine völlig entgegen- 
geſetzte Entwicklung wie in Italien und zwar aus zwei Gründen ges 
nommen. Zuerſt weil e3 in Italien nicht wie in Frankreich zu einer 
Gentralifation des politischen und geiftigen Lebens in einer Hauptitadt 
tam, was den Theatern der legteren ſchon allein ein Uebergewicht über die 
des übrigen Landes hätte geben müſſen; wenn letzteres auch nicht wie in 
Paris durch die frühzeitige Errichtung eines ftehenden Theaters noch 
bedingt worden wäre. Sodann, weil, was dieſes Uebergewicht nod) ver= 
mehrt hat, das neue Renaiffancedrama, nachdem eö von der Volksbühne 
und den Gewerbsfchaufpielern ergriffen worden, ſich in Frankreich ſehr 
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Nonfard, infofern er fie mit feinen Mitſchülern im Colldge Coqueret 
unter dem berühmten Gelehrten Dorat zur Aufführung brachte, wozu 
Buchenau im Collöge de Guienne zu Bordeaux das Beifpiel gegeben 
hatte. Ihr fchloffen fich, 1550, die Ueberjegungen der Iphigenia des 
Euripides von Thomas Sibilet, und der Hekuba desfelben Dichters 
‚von Guillaume Bouchetel und 1552 die der Arioſto'ſchen Suppositi 
von Sean Pierre de Mesmes an. 

Die Bedeutung diefer verfchiedenen Ueberjegungen lag vornehmlich 
darin, daß den Franzoſen durch fie in der eignen Sprache Mufter 
einer ganz von der des mittelalterlichen Dramas abweichenden Form, 
einer Form, die in ihrer Art fchon eine hohe Vollendung zeigte, vor 
Augen geftellt wurde Die Anregung zur eignen, jelbjtändigen Nach— 
ahmung war hierdurch gegeben. Es hätte daher faum nod) des Er- 
folges beburft, welcher die Aufführung des Ronſard'ſchen Plutus be- 
oleitete, und dem Joichim Dubellay einen jo berebten Augdrud verlieh, 
um den Gedanken hierzu anzuregen. Er trat zuerft im Geifte eines 
jungen Mannes hervor, der ihn mit dem Enthufiasmus, den nur ein 
entſchiednes Talent verleiht und mit dem unbebenflichen leichten Sinne 
feines Alters ergriff. 

Etienne Sodelle*), Herr von Lymodin, wurde 1532 zu Paris 
geboren. Schon mit 16 Jahren bethätigte er ſich als lyriſcher Dichter. 
Die un Ddiefe Zeit im Entftehen begriffne neuere Dichterfchule, die 
fpäter unter dem Namen der Pleiade francaise, der er ſelbſt noch 
mit angehören follte, berühmt wurde, übte den mächtigften Eindrud 
auf ihn aus. Ihre Grundſätze waren gerade von Du Bellay in feiner 
La d6fense et illustration de la langue frangaise im Jahre 1549 
offen verfündet worden. Sie erftrebte nichts Geringeres als in der 
nationalen Dichtung eine ideale Kunftform nach den Muftern der 
Antife und der unter ihrem Einfluffe entftandenen Werke der italie- 
niſchen und ſpaniſchen Poefie in der nationalen Sprache herzuftellen. 
Die außerordentlichen Fortjchritte, welche diefe in dem lebten Zeiten 
gemacht, Iegten es um fo näher mit ihnen zu wetteifern, als Marot 





*) Siehe über ihn La Motte, Einleitung zu der Ausgabe ber Werke Jodelle's 
v.J. 1574, 1583 und 1597. — Parfait a. a. v. T. III. 277. — Suard, histoire da 
theätre francais. — Ebert, Entwicklungsgeſchichte der franz. Tragödie ©. 90; fowie 
die literargefchichtlichen Werfe von La Harpe und Billemain, auf bie ich hier 
ein für allenıal Hinweife. 
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ſchrift Discours sur les misöres du tems verfaßten Satire feines 
Lehrer Ronfard, was auch zu einem Bruche mit letzterem führte. 
Ueberhaupt war der calviniftiiche Nigorismus gegen die Bühne fein 
Hinderniß, daß die Proteftanten ſich ihrer oder doch der dramatifchen 
Form zu Angriffen auf das Papſtthum bebienten. Beweis dafür find 
die Satires chrestiennes de la cuisine papale (1560) in denen die 
Com6die du pape malade enthalten ift, die 1584 auch in einem 
Separatabdrud erſchien. Ebenfo gehört Die ohne Jahreszahl erfchienene ' 
La come6die du marchand converti mit hierher. 

Sm Sahre 1558, in welchem er ftarb, Hatte Mellin de St. 
Gelais (geb. 1491 zu Augoulöme), einer der unterrichtetiten Männer 
der Zeit, die Sofonisba des Triffino überfeßt, welche im nächſten Jahre 
zu Blois vor Heinrich II zur Aufführung fam und im Drud erfchien. 
Sie ift bis auf die Chöre in Profa. 

Auch die Brüder Jean und Jacques de la Taille*) ge 
hören, obfhon Anhänger der calviniftichen Lehre, beſonders der erfte, 
zu den bedeutenderen dramatiichen Dichtern der Zeit. Sie entftammten 
einer angejehenen Familie zu Bondarais und waren einander in inmiger 
Liebe verbunden. Der ältere, Jean, 1540 geboren, ftudierte die Rechte 
zu Paris und Orleans, widmete ſich aber bald ausſchließlich der 
Poeſie. Doch nahm er an den Kämpfen feiner Glaubensgenofjen 
theil, wobei er fi) die Gunft Heinrich’8 von Navarra erwarb. Sein 
hauptjächlichftes Werk ift die Tragödie Saul, le furieux, welches 1562 
mit einer Abhandlung über die tragiihe Kunft im Druck erſchien. 
Erſt 1573 folgte noch ein andres biblifches Drama: La famine ou 
les Gabaonites. Auch überſetzte er zwei Ariofto’sche Luftjpiele unter 
den Titeln Les corrivaux und Le nöscromant für die Bühne in 
Brofa. Er ftarb 1608. Biel früher, im Jahre 1562 wurde fein 
jüngerer 1542 geborener Bruder Jacques, von der Peſt Hingerafft. 
Seine drei Tragödien Daire, Alexandre und Achille find bei allem 
Talent mit der Unreife feines jugendlichen Alter behaftet. 

Erft jegt und hierdurch im Gegenſatz zu faft allen andern drama- 
tifchen Dichtern der Zeit, welche fich faft durchgehend im jugendlichſten 
Alter auf der Bühne verfuchten, traten die obenerwähnten beiden Mit- 
glieder des franzöfifchen Siebengeftirnd mit dramatifchen Werfen her- 


*) Tivier, a. a. O. ©. 10. — Ebert, a. a. O. ©. 184. 
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Ausdrucks befleißigt. Er wurde 1534 zu La Ferté Bernard in der 
Provinz Maine geboren, ftudierte zu Touloufe die Rechte, trug hier 
bei den jeux floraux einen Preis davon, wurde fpäter Gerichtsrath 
zu Mans und überfiedelte 1584 nad) Paris, wo er zum Mitgliede des 
großen Rathes erhoben wurbe. Er kehrte jedoch bald wieder nad 
Manz zurüd, wo er 1590 ftarb. 1568 war er mit feiner erjten 
Tragödie: Porcie hervorgetreten, bei der ihm Seneca als Mufter ge- 
dient,*) der ihm auch fpäter Vorbild blieb. Schon der Titel: Porcie, 
trag6die frangaise avec des choeurs, repr6sentant les guerres 
civiles de Rome propre pour y voir d6peintes les calamit6s de 
ce temps beweift, daß ber Dichter ein inneres Verhältniß zu feiner 
Zeit und feiner Dichtung hatte, was auch durch viele einzelne Beit- 
beziehungen derfelben beftätigt wird. Man kennt außer dieſer noch 
fieben Tragödien von ihm, Hippolyte (1573), Cornelie (1574), Marc 
Antoine (1578), La troade (1579), Antigone (1580), Bradamante 
(1582) und Sedöcie (1583), von denen den beiden letzteren weitaus 
der Vorzug gegeben wird. Auch Sedscie, wie Cornslie und Marc 
Antoine find von zeitbezüglichen Stellen erfüllt, faft immer aber nur 
im Geifte de3 monarchiſchen Prinzips, dag mehr und mehr Wurzeln 
fchlug. Daß für Garnier, wie für die meiften tragifchen Dichter der 
Beit, Seneca Mufter war, beruht wohl mit darauf, daß damals nicht 
ſowohl Ariftoteles wie Horaz, deſſen Ars poetica ſchon 1545 überſetzt 
worden war, und der von ihm beeinflußte Julius Cäfar Scaliger, 
deſſen Poetit 1561 in Lyon erjchien, die tragischen Lehrmeifter waren. 
Doch entſprach Seneca den franzöflfchen Dichtern auch aus innern 
Gründen. Sein rhetorifches auf die Hervorbringung des Staunens 
und der Bewunderung gerichtete® Pathos mußte fie ja beſonders 
anfprechen. 

Garnier wurde zu feiner Zeit als der bedentendfte Dramatifche 
Dichter feiner Nation geſchätzt. Sein Ruf war aber auch in? Aus- 
land gedrungen. Thomas Kyd, der gefeierte Dichter der Spanish 
tragedy, hat das leider ſchwächſte Werk deffelben, die Cornelie, ins 
Englische überfegt und großes Lob damit eingeerntet. Man hat in 
Garnier eine größere Verwandtſchaft mit Corneille finden wollen, als 


*) Ganze Stellen derfelben find ber Octavia entnommen, die freilih nur 
fäljchlicher Weife dem Seneca beigemefjen worden ift. 
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lebte, wie auch eine Stelle in der an den Dichter Frangois d’Amboife 
gerichteten Widmung beweift, daß diefe Stüde für die Darftellung 
gefchrieben waren. Wenn fie auch nicht, wie man wohl gejagt hat, 
die erften franzöfifchen Luftipiele in Profa, noch wie Larivey jelbft 
glaubte, die erften Profaüberfegungen ausländifcher Luftpiele waren, 
welche man darftellte, fo Haben fie doch faft alles überboten, 
was das franzöfifche Luftfpiel big dahin hervorgebracht hatte. Dies 
wird dadurch beftätigt, daß fie troß der Ungunft der Zeit 1601 be- 
reit3 in dritter Auflage erfchienen. Auch fuhr der Dichter in dieſen 
Ueberfegungen fort, nur daß es lange nicht zur Herausgabe fam. 
Erft 1611 Tieß er von noch ſechs andern überjeßten Luftipielen, die 
folgenden drei wieder druden: La Constance nad} der Costanza des 
Razzi, La fidöle nach der Fedela des Pasquaglio und Les tromperies 
nad den Inganni des Sechi. Sie erfchienen in Troyes. 

Die Art, wie Larivey es rechtfertigt, dieſe Luftfpiele in Proſa 
gejchrieben zu Haben, beweift zugleich, daß es von ihm mit vollem 
Bewußtfein zu Gunften einer größeren Natürlichkeit geſchah. Im 
Mebrigen ftügt er fich auf das Beifpiel Bibbiena's, Machiavelli's und 
Aretin’3. Da man den Einfluß Larivey’3 bis auf Molidre und Regnard 
ausgedehnt hat, die Doch wohl ebenjo gut aus den italienischen Quellen 
ſelbſt gefchöpft Haben könnten, fo wird e8 wohl nicht zu fühn fein, eg 
auch für möglich zu halten, daß er auf die Luftfpiele Leloyer's, 
Ehappuy’3, feines Freundes Frangois d’Amboife*), des Jerome d'Avoſt 
(les deux courtisanes 1584), Odet de Tournebu’3 (Les contens 1584) 
auf die Reconnue (1585) des Belleau, die Ecoliers (1589) des 
Frangois Perrin, die Deguisös (1594) des Jean Godard von Einfluß 
gewejen jei. 

Es war aber nicht der einzige Einfluß, den das franzöfiiche 
Drama damald von Italien empfing. Kaum minder wichtig war bie 
Meberfegung des Taſſo'ſchen Aminta, zuerſt 1583, von Henriette de 
Elöves, Tochter des Herzogs von Cleve und Gemahlin des Lodovico 
Gonzaga, der 1584 eine andre von Pierre de Brad), 1591 die von 
La Broffe und 1596 die von Guill. Beliard folgten, für die Ent- 


*, Er jchrieb außer dem Luſtſpiele Les neapolitaines (1583) noch drei 
ungedrudte Tragödien und vier ungebrudte Komödien. Auch hielt man ihn für 
den Herausgeber der Werke Abelard's v. 3. 1616. 
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Sinne zu behandeln begann und es fich dabei mehr angelegen fein 
ließ, dem Gefchmad ihres Publikums nahe zu treten, als die Gelehr- 
ten zu befriedigen und ihren Regeln zu entiprechen. 

Diefe Bewegung ging aber keineswegs vom Theater der Paffions- 
brüder oder, wie man jeßt jagen muß, vom Theater des Hötel de 
Bourgogne, jondern vom Theater du Marais aus, welches nicht nur 
wie e3 jcheint ausgezeichnete Kräfte dafür vereinigte fondern auch 
einen Dichter gewonnen hatte, welcher an Fruchtbarkeit des Talents 
von feinem anderen dramatifchen Dichter Frankreichs je übertroffen 
worden ift. Diefer Dichter war Alerandre Hardy*). Troß feiner 
Berühmtheit fennt man von ihm weder Geburtd- noch Tobezjahr. 
Doch ftammte er aus Paris, wo er, wie man glaubt, um 1560 (?) 
geboren ward. Es ſcheint, daß feine Erziehung, die eine gelehrte ge- 
weſen fein mag, früh unterbrochen und er durch die Noth des Lebens 
gezwungen wurde, jein außergewöhnliches Talent zu einer, wenn auch 
gewiß nur nothdürftigen Erwerbsquelle zu machen. Biß zum Ende 
des 16. Jahrhunderts ftand er auf diefe Weife im Solde irgend einer 
der im Lande herumziehenden Schaujpielertruppen. Um 1600 aber 
erfcheint er im Dienfte des Theaters du Marais. Obſchon er wefentlich 
zu dem Aufſchwunge desfelben beigetragen und unermüdlich in ganz 
beifpiellofer Weife dafür thätig gewefen ift, kann dieſe Stelle doch nur 
eine dürftige gewefen fein, da die Schaufpielerin Beaupre klagt, daß 
Eorneille den Schaufpielern großen Abbruch gethan, infofern diefe früher 
ein ganzes Theaterftüd, das bisweilen in einer einzigen Nacht gefchrieben 
werden mußte, für nur 3 Thaler erhalten hätten; Corneille fi) dagegen 
ganz ander3 bezahlen Laffe, fo daß ihnen nur wenig Vortheil bleibe. 

Die Fruchtbarkeit Hardy’3 war eine ganz außerordentliche. Nach 
einer Stelle im Vorwort zum I. Theile feines Theater? (1624) müßte 
man annehmen, daß er fei nedramatische Laufbahn im Jahre 1594 be- 
gonnen habe, doc) ift die Erwähnung eine fo beiläufige, daß man auf die 
Genauigkeit derjelben wohl jchwerlich wird rechnen können. Mir fcheint, 
daß er entweder zu diefer Zeit noch viel jünger war, als das muth- 
maßliche Geburtsjahr (1560) ergeben würde, oder daß feine drama- 
tifche Carriere früher begann. In demfelben Vorwort befennt er fi 

*) Siehe über ihn Parfait IV. 2, — Sainte Beuve, Tableau hist, et criti- 
que de la po6sie frangaise au 16. siecle I. S. 304. — Ebert, Entwidlungdge- 
ſchichte ꝛc. ©. 1865. 
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Thisb& des Theophile de Biau im Jahre 1617 bezeichnet einen ganz 
außerorbentlihen Erfolg. Dies hing mit dein Umſchwunge zufammen, 
welcher fich mit dem erften Decennium des 17. Jahrhunderts in dem 
gejellfchaftlichen Tone der Kreife des höheren Lebens vollzogen hatte. 
Trotz der von Italien kommenden Einflüffe hatten die Bürgerfriege, 
welche Frankreich fo lange verheerten, die Sitten verwildert, den 
Geſchmack vergröbert. Der Ton des gefellichaftlichen Lebens war ein 
überwiegend rauher geworden. Mit Heinrich IV, welcher die Gewohn⸗ 
heiten des Lagers an den Hof gebradjt hatte, hörte dieſer letztere auf, 
tonangebend zu fein. Selbft Maria von Medicis, obfchon fie den 
italieniſchen Einfluß begünftigte, befaß nicht den Geift und die perfün- 
Yiche Feinheit, um hierin eine wejentliche Beſſerung herbeizuführen. 
Was aber weder fie, noch Anna von Defterreich vermochte, das follte 
einer jungen Dame von feltenem Abel des Geiftes und Herzen? ge⸗ 
lingen, welche ihr Haus neben der Hofhaltung diefer Königinnen zu 
einem Hofe des guten Geſchmacks und des guten Tones zu machen 
verjtand. 

Catherine de Rambouillet war die Tochter des Jean 
de Vivonne, Marquis de Pifani, eines der reichften und angefehenften 
franzöſiſchen Savaliere. Ihre Mutter entftammte dem alten römifchen 
Gefchleht der Savelli. Edelſtes italienisches Blut war demnad) 
in ihr mit edelſtem franzöfifchen gemischt, was ihrem fein gebildeten 
Geift, der fih an den Dichtungen Taſſo's, Montemayor’3 und Mal- 
herbes gejchult und beraufcht Hatte, die vorzüglichiten Eigenfchaften 
beider Nationen verlieh. 1588 geboren, wurbe fie im Jahre 1600 
im Alter von nur 12 Jahren dem Marquis von Rambouillet, Charles 
D’Angennes, vermählt. Der am franzöfiichen Hofe Herrichende Ton 
ftieß fie bald in einem Grade ab, daß fie nach der 1607 erfolgten 
Geburt einer Tochter eine davon zurüchbleibende Schwäche zum Anlaß 
nahm, ihn völlig zu meiden, und ſich ganz auf ihre Häuslichkeit 
zurüdzuziehen. Ihr Salon, in dem fie die ausgezeichnetſten Männer 
und Frauen der Hauptftadt zu verfammeln und feitzuhalten verftand, 
wurde jehr bald zum Mittelpunkte de3 geiftigen Lebens und zum Aus- 
gangspunfte eines neuen Geſchmacks, einer neuen gejellicyaftlichen 
Bildung, welche mit reizvoller, zwanglofer Natürlichkeit der gefelligen 
Unterhaltung geiftiges Interefje, Feinheit der Empfindung und beſonders 
eine hohe Achtung vor der Natur und Würde des Weibes verband. 
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fühn, furchtlos, phantafievoll und abentenerlih. Er fiel der fird- 
lichen Reaction zum Opfer, der es auch gelang, das Bild dieſes 
Mannes zu fäljchen, der zu den intereffanteften Perſönlichkeiten der 
Zeit gehört.*) 

Sein vorgenanntes Trauerfpiel, welches wahrjcheinlih 1617 zum 
eriten Male auf dem Theater du Marais gefpielt wurde und vielleicht 
auf diejes die Aufmerkjamkeit der vornehmen Welt zuerſt Hingelenft 
hat, behandelt einen ähnlichen Stoff wie Shafefpeare'3 Romeo und 
Julia, aber die große, in ihrer Heftigkeit fich felber verzehrende Leiden- 
ſchaft des britifchen Dichter8 erfcheint hier ins ſchäferlich Schmachtende 
und Gefünftelte und dabei Platte herabgezogen. Dramatifc und jelbft 
theatraliſch iſt dieſes Stüd in der That von geringerem Werth als 
die Hardy’fchen Dramen, aber die Rohheit des Ausdrucks ift hier 
verſchwunden, die Plattheit gemildert. Die Sprache ftrebt nad) ge- 
wählter Feinheit und erreicht fie zum Theil Die Empfindung ift, 
wenn auc) gefünftelter, jedenfalls edler. Im Uebrigen erklärt fich 
der Erfolg**) diefer Dichtung nur aus der Moberichtung und der 
eigenthümlichen geiftigen Atmofphäre ber Zeit, denen fie entſprach 
und die fie in beftimmter Weiſe zum Ausdruck brachte. 

Epochemachender nod) war eine andere Erjcheinung. Das Schäfer- 
drama Les bergeries ou Artönice von dem Marquis de Racan 
(1618), welches, wie es den Schäfernamen der Marquife von Ram- 
bouillet trug, auch vorzugsweiſe die in ihrem Kreiſe herrfchenden An- 
ſchauungen poetifch verherrlichen wollte und daher von diefem, dem 
Racan ja felbft angehörte, auch mächtig gefördert wurde. 

Honoret de Bueil, Marquis de Racan***) wurde 1589 zu 
Schloß Roche-Racan in der Tourraine geboren. Er hatte zwar nicht 
ftudirt, die Bekanntſchaft Malherbe's wedte jedodh das in ihm 
ſchlummernde poetifche Talent, welches ihn in die literariſche Laufbahn 
riß. Malherbe fchägte von feinen Schülern Maynard als denjenigen, 
welcher die meifte Durchbildung hatte, Racan aber als den, welchem 
die größere poetifche Kraft innewohnte. Boileau ftellte ihn als lyriſchen 
Dichter fogar noch über Malherbe; auch gehörte er fpäter zu ben 
eriten Mitgliedern der Academie. Er jtarb 1670 zu Varis. 

*) Siehe über ihn: Chasles, a. a. D. 

**) Beauchamps giebt von 1621—56 fünf verjhiedene Ausgaben an. 

**), Barfait, a. a. O. IV. 809. — Talldmant des Reaug. Paris 1834. IT, 127. 
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erregte), Rayffiguier dur) Les amours d’Astr6e et de C6ladon 
(1630) und Baro durch feine Cloris aus. Bon ihnen allen fann 
bier aber nur Mairet eine kurze Betrachtung zu Theil werden. 
Sean de Mairet oder Mayret*), einer alten, ftreng katho— 
lichen Familie Weftphalens entftammend, wurde am 4. Januar 1604 
zu Beſançon geboren, dad damals noch nicht zu Frankreich gehörte, 
wohin fi) aber fein Großvater vor dem in feine Heimath eindringen- 
den Proteſtantismus geflüchtet Hatte. Jean verlor frühe Vater und 
Mutter und wurde hierdurd in feinen Studien unterbrochen, die er 
jedoch fpäter im Collöge des Grassins zu Paris wieder aufnahm. 
Unter dem Einfluffe Theophile'3 de Viau, mit welchem er näher 
befannt warb, ſchrieb er im Alter von nur erft 16 Jahren die Tragi- 
fomödie Chris6ide et Arimand, in welcher er einen der Aſträa ent- 
nommenen Stoff behandelte und den jchäferlichen Ton in die Tragödie 
einführte. 1621 folgte dann La Silvie, 1625 La Silvanire, 1627 
das Quftipiel Les galanteriers du duc d’Ossone, 1628 die Virginie 
und 1629 fein Meiftermert Sophonisbe.”*) — Im Jahre 1625 Hatte 
Mairet fi) dem Großadmiral Herzog von Montmorency, auf deſſen 
Zug gegen den Herzog von Soubife angejchloffen, ſich auch durch 
Tapferkeit ausgezeichnet, fo daß er nach beendetem Feldzug in das 
Gefolge desfelben aufgenommen wurde. Richelieu, dem er mittlerweile 
auch bekannt worden war, Ließ ihm die zwifchen ihm und Montmorency 
ausgebrochene Feindſeligkeit nicht entgelten. Er nahm ihn nach deffen 
Tode in feine Dienfte auf. Der Streit, in ben Mairet fpäter mit 
Eorneille gerieth und in dem er feine glüdliche Rolle gejpielt Hat, 
verleidete ihm Paris und die Bühne. Die im Jahre 1637 zur Auf- 
führung gefommene Sidonie war fein letztes dramatifches Werk. Nur 
kurze Zeit fpäter zog er ſich nad) Maine zurüd, wo er ſich 1648 
verheirathete und dann nad) Befangon überfiedelte. Hier widmete er 
fi) den Angelegenheiten feines Landes, was ihn zu verfchiedenen 


*) Parfait, Gebr., a. a. DO. IV. ©. 838. — Gaston Bizos, Etude sur la 
vie et les oeuvres de Jean de Mairet. Paris 1877. — Lotheiffen, a. a. D. I. 
©. 327. — Ebert, a. a. D. ©. 206. 

**) Im Drud erſchien die Sylvie 1629 und erlebte bis 1681 ſechs Auflagen; 
La Silvanire 1631, Virginie 1635, Les galanteries 1636, Sophonisbe 1655 (?). 
Ihr folgten noch 6 Stüde, bie in der Gefammtausgabe der Dramen von 1650, 
Paris. 3 Bde., enthalten find. 
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daß fie gleich von Beginn felbft noch von folchen Dichtern, jei e8 
aus- Ungeſchicklichkeit und Leichtfertigkeit oder abfichtlich verlegt wurde, 
von denen man die Kenntniß bderjelben gerade erwarten durfte. So 
klagt bereit3 Jacques Grésvin um 1661 über bie groben Fehler, die 
man fid) täglich) bei den Spielen der Univerfität zu Paris zu Schulden 
fommen laſſe, bie ftatt Mufter für jede Art der Vervolltommung in 
den Wiffenfchaften zu fein, in der Manier der herumziehenden Comöd- 
dianten biuttriefende Stüde zur Darftellung brächten, welche oft zwei 
oder drei Monate umfaßten. 

Der Erfolg der Silvie und der Silvanire war ein ganz außer- 
ordentlicher, obſchon Mairet die beften Werke der Italiener in dieſer 
Gattung, ja felbft die Bergerie Racan's damit nicht erreichte, welche 
fie im Bezug auf Geſchmack, Adel der Empfindung und Anmuth des 
ſprachlichen Ausdrucks doc) fo weit überragt. Konnten von ihr Gebrüder 
Parfait doch fagen, daß fie durd) edle Einfachheit der Gedanken und 
durd) Correctheit und Eleganz der Sprache fich wie ein Werk ausnehme, 
dag erft um die Mitte des 17. Jahrhunderts gefchrieben worden fei. 
Auch Les galanteries du duc d’Ossone find heute faft nur durch 
das im Jahre 1635 gefchriebene Vorwort wichtig, infofern eine Stelle 
desfelben den damaligen Zuftand der Bühne, der gefellichaftlichen 
Sitten und des Geſchmacks, ſowie den Entwicklungsgrad des damaligen 
Luſtſpiels beleuchtet. Obſchon es nämlich in diefer Stelle heißt, daß 
das Theater jeßt fo viel von feiner früheren Rohheit verloren habe, 
um ehrbaren Frauen den Beſuch desjelben ebenfo unbedenklich erjchei- 
nen zu laffen, wie den des Gartens des Lurembourg, enthält es doch 
eine Scene in welcher ein Cavalier, ein nächtliches Rendezvous bei 
einer Schönen fuchend, in deren Bette ein andres ihr zur Wächterin 
geftelltes Mädchen findet, Die Stelle der inzwifchen einem Liebesabenteuer 
nachgegangenen Schönen dort einnimmt, dem die erwachende Schläferin 
aufs Gefügigfte zuftimmt, ihm einzig empfehlend, hübfch verftändig 
zu fein; worauf fi) der Vorhang, dieſer Verftändigfeit freien Spiel- 
raum zu geben, gutmüthig jchließt. Daß derartige Scenen nicht ver- 
einzelt ftanben, beweifen die etwas jpäteren Stüde La bague de l’oubli 
von Rotrou und der Clintandre Corneille’s. 

Das Luftfpiel war ſeit Larivey von den gelehrten Dichtern nur 
wenig angebaut worden. Man wird in den Berzeichniffen der drama- 
tiichen Werte der erften drei Decennien des 17. Jahrhundert? nur 





48 Das neuere Drama in Frankreich. 


Stüd wurde felbft neben den Meifterwerten des Corneille noch lange 
geſchätzt. Auch unterlag diefer, ald er 1663 denfelben Stoff behandelt 
hatte. Mairet, der damals wieder in Paris lebte und ſich mit ihm 
wieder ausgeſöhnt hatte, wurde hierdurch aufs Tieffte erregt und verlegt; 
es waren ihm neue Waffen gegen den alten Gegner in die Hände ge- 
Liefert, was Corneille wahrſcheinlich veranlaßte, fi im Vorwort zu 
feiner Sophonigbe zu entſchuldigen, diefen Stoff nochmals behandelt 
zu haben, der, wie er wohlwiffe, Mairet die Unfterblichfeit fichere. 

Das Erſcheinungsjahr der Mairet'ſchen Sophonisbe ift eins der 
denfwürdigften in der Gefchichte des franzöfiichen Dramas. In ihm 
wurde der erfte Grund zur Bildung der franzöfifchen Academie gelegt, 
in ihm, dag vielleicht auch das Todesjahr Hardy's ift, betrat neben 
verjchiedenen andren Autoren, der große Corneille zum erften Mal 
die franzöfifche Bühne. 


Pierre Lorneille und die zeitgenöffifchen Dramatiker bis Racine. 
Pierre Eorneille. — Erftes Debut. — Das Geſetz der drei Einheiten. — Der 
Eid. — Scudery’3 Angriffe. — Gründung der franzöfifhen Academie. — Urtheil 
derfelben über den Eid. — Richelieu's Verhalten dabei. — Sein Berhältniß zu 
Eorneille. — Verhältniß des Eid zu den Dichtungen Guillen de Caſtro's und 
Diamante's. — Charakter der Corneille'ſchen Tragödie. — Ihre Schwächen und 
Vorzüge. — Corneille's Compofitionsweife; fein Pathos, feine Charakteriſtik. — 
Horace und Einna. — Einfluß der Theorie auf Corneille's Dichtung. — Polyeucte. 
— Berhältniß Corneille'3 zum fpanifchen und altclaffiihen Drama. — Corneille's 
Größe und nationale Bedeutung. — La mort de Pompée; Le Menteur; Rodo- 
gane; Leſſings Beurtheilung der letzteren. — Eintritt in die Academie und theil- 
weiſe Ueberfiedelung nad) Paris. — Charafteriftit von Corneille's Berfönlichkeit. 
Heraclius; Andromäde: Don Sanche d’Aragon; Nicomede — Die Bermunde- 
rung als tragiſches Princip. — Erfter Rüdtritt vom Theater. — Wiederaufnahme 
der dramatifchen Thätigfeit. — Sophonisbe. — Neue literarifhe Fehden. — 
Eorneille'3 dramaturgiiche und kritifche Abhandlungen. — Verhältniß zu Moliöre 
und Racine. — Sinken der poetifhen Kraft. — Rüdtritt vom Theater und Tob. 
— Rotrou. Boisrobert. Ouville. Colletet. — Richelien. — Desmarets. Scu⸗ 
dern. Nyer. Galprenede. Triftan lHermite. Mesnadière. Aubignac. Benſe⸗ 

rade. Thomas Corneille. Scarron. Duinault. 


Die großen Entwicdlunggepochen der dramatifchen Poefie find 
immer von dem einzelnen dichterifchen Genius, zugleich aber auch von 
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vieles verdankte. Auch ſonſt fieht der in der Melite gefchilderte Vor⸗ 
fall dem fittlichen, treuen Corneille nicht eben ähnlih. Nach ihm 
würde ihn einer feiner Freunde bei feiner Geliebten eingeführt haben, da⸗ 
mit er deren Schönheit bewundere, welchem Verlangen er jedoch in jolchem 
Umfange entfprochen hätte, daß er fich jelbft an die Stelle desſelben geſetzt. 
Wenn ihm in diefem Luftfpiele von ſchäferhaftem Inhalt die Liebe die 
Feder geführt, jo Hat ohne Zweifel die in ihm inzwijchen erwachte 
Neigung für das Theater das ihre doch ebenfalls beigetragen. 

Ich habe erwähnt, daß die Gefellfchaft des Theater du Marais 
zuweilen auch in Nouen fpielte. Dies geſchah wahrjcheinlich jet um 
fo öfter, weil zu diefer Zeit die Spiele im Theater du Marais wegen 
Mangels an Beſuch unterbrocden gewefen fein müſſen.“) Es heißt, 
daß Mondory, der Director einer Gejellichaft, die damals in Rouen 
fpielte und wahrfcheinlich die des Theater du Marais war, die Mölite 
von Corneille empfangen, aber für Paris aufgejpart habe, wohin er 
fi) eben zu wenden entichloffen war und wo fie 1629**) an diefem 
Theater mit größtem Erfolge zur Darftellung kam. Corneille felbft 
fagt in feinem Examen de Mölite, der Erfolg fei ein fo großer ge- 
wejen, daß er die neue Schaufpielergefellfchaft, die dieſes Stück ge- 
geben, beftimmt Habe, ſich in Paris niederzulaſſen, troß der Verbienfte 
derjenigen, welche bisher hier allein gefpielt hatte. 

Corneille hat in feinem Examen die Fehler des Stücks ſehr frei- 
miüthig hervorgehoben. Er befennt, damals ſehr nachfichtig beurtheilt 
worden zu fein, da die Motive ſchwach, die Schürzung und Löfung 


*) Die Darftellung der Histoire de la ville de Paris, nach welcher bie 
Schauſpieler de3 Hötel du Marais fi aus dieſem Grunde mit denen des Hötel 
de Bourgogne vereinigt hätten, ift mindeftens ungenou. Möglich, daß einzelne 
Darfteller de3 Marais damals zum Theätre de l’hötel de Bonrgogne übergingen, 
doc begab fich die übrige Geſellſchaft wahricheinlich in die Provinz. Jedenfalls 
ift es unrichtig, daß die Melite zuerft auf dem Theater des Hötel de Bourgogne 
geipielt worden fei und ihr Erfolg eine Theilung der Gefellichaft veranlaßt habe. 
Bielmehr trat eine Geſellſchaft, an deren Spike Mondory ftand, mit diefem Stüd 
von Rouen fommend, wieder im Marais auf, gleichviel ob diefe Geſellſchaft die 
frühere war oder nicht. 

**), Sontenelle jagt zwar 1625, aber Gebrüder Parfait haben das Irrige 
diefer Annahme dargethan. Wie würde auch Eorueille nad; einem folhen Er- 
folge ficben Jahre für die Bühne unthätig geblieben fein können? — Als erften 
Druck giebt Beauchamps den von 1633 an. 
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zelnen Gegenden Frankreichs war es ſprichwörtlich geworben zu jagen: 
Schön, wie der Cid!” Je beraufchender diefer Eindrud aber war, um 
fo tiefer mußten fich diejenigen verlegt fühlen, welche ſich dadurch zu- 
rücgefeßt fanden und, bei der Selbftverblendung, welcher der künſtleriſche 
Geiſt jo Leicht unterworfen ift, das Streben nad einem ähnlichen 
Ruhm mit dem berechtigten Anfpruch darauf verwechfelten. 
Scudery war der erfte, welcher in feinen Observations sur le 
Cid (Baris 1637) mit einem Angriff, anfänglich aber nur anonym, her⸗ 
vortrat und hiermit einen der denkwürdigſten und Heftigften Titerarifchen 
Kämpfe eröffnete, über welchen man die Literatur bei Tafcherenu übers 
fichtlich zufammengeftellt und von der man das Wichtigfte in der Boltaire’- 
fchen Ausgabe abgedrudt findet. Es ift fraglich, ob ein im Jahre 1637 
erfchienenes Gedicht Excuse à Ariste wirklich von Corneille herrührt*) 
und wenn es der Fall, ob es vor oder erſt nach dem Cid erfchienen 
ft. Dem erfteren fcheint faft die Stelle „J’ai peu de voix pour 
moi“ — nad) dem gefchilderten Erfolge des Cid zu wiberfprechen.**) 
Jedenfalls wurde es Corneille zugefchrieben und gegen ihn benußt, 
was aus einem andern Libell hervorgeht, welches Mairet, der fich 
befonderd durch ihn in feinem Dichterruhm gefchmälert fühlte, durch 
Elaveret, einen unbedentenden Dramatiker der Zeit, auch wieder anos 
*) Es ift ungewiß, ob eine Stelle in Eorneille’3 Lettre apologötique, in 
welcher er fich gegen bie Autorfchaft eines Schriftftüds verwahrt, durch welches 
fi) Scudery beleidigt fühlte, fid) auf die Excuse à Ariste bezieht. 
**) Es heißt darin: 

Je sais ce que je vauz, et crois ce qu'ou m’en dit. 

Pour me faire admirer je ne fais point de ligue, 

J’ai peu de voix pour moi, mais je les ai sans brigue, 

Et mon ambition, pour faire plus de bruit, 

Ne les va point quöter de r&duit en réduit. 

Mon travail sans appui monte sur le thöätre; 

Chacun en libert& l'y bläme ou l’idolätre. 

Lä, sans que mes amis pröchent leurs sentimens, 

J’arrache quelque fois leurs applaudissemens. 

Lä, content du succös que le mörite donne. 

Par d’illustres avis je n'éblonis personne, 

Je satisfais ensemble et peuple et courtisans 

Et mes vers en tous lieux sont mes seuls partisans: 

Par leur seule beaut£ ma plume est estimee, 

Je ne dois qu’ä moi seul toute ma renommee. 
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der Eriftenz dieſes literarifchen Vereins erfuhr. Es ift wahrfcheinlich, 
daß er, deſſen ganzes Streben auf Gentralifation der Macht, Ge- 
walt und des geiftigen Lebens gerichtet war, ſich fchon lange mit 
dem Gedanken getragen hatte, auf diefe Weife einen Einfluß auf die 
Literatur, ja felbft auf den Geſchmack zu gewinnen und dieſem herbei 
eine gewifle Einheit zu geben. Wenigſtens ließ er faft unmittelbar 
darauf bei jener Geſellſchaft anfragen, ob fie fich nicht unter feinen 
Schuß ftellen wolle, wogegen er ihr einen königlichen Freibrief aus⸗ 
zuwirken und jedem Einzelnen feiner Gunft zu verfichern bereit ſei. 
Trotz einiger Bedenken ging die Geſellſchaft, um ſich den mächtigen 
Eardinal nicht zum Feinde zu machen, auch darauf ein (1633). Sie 
fuchte durch Heranziehung einiger Mitglieder von bevorzugter ge— 
ſellſchaftlicher Stellung ihr Anfehn zu mehren, ernannte Serizay zum 
Bräfidenten, Desmareft zum Kanzler und Conrart zum Secretär und 
beſchloß nun regelmäßig Sitzungsberichte abzufaffen. Die erſte Sigung 
der alſo reformirten Gejellichaft fand am 13. März 1634 ftatt. Sie 
nahm nun den Namen der Acadömie frangaise an, entwarf Statuten, 
welche die Zahl der Mitglieder, ihre Funktionen und den Zwed der 
Vereinigung näher beftimmten. Als Hauptzwed wurde die Reinigung und 
Feſtſtellung der Sprache bezeichnet, daher auch die Herftellung eines 
Wörterbuchs und einer Grammatik, forwie weiterhin die einer Rhetorik 
und Poetik in Ausſicht genommen. Dagegen wollte man ſich mit der 
Beurtheilung der Werke einzelner Schriftiteller nur foweit befafjen, 
ald die Autoren derfelben etwa jelbjt darauf antrügen. Am 29. 
Sanuar 1635 erhielt die neue Akademie das königliche Patent, welches 
ihren Mitgliedern große Freiheiten gewährte; wogegen die Regiftrirung 
desfelben beim Pariſer Parlamente auf großen Widerftand ftieß, der erft 
nad) zweijährigem Kampfe befiegt wurde (9. Juli 1637). 

Es ift fein Zweifel, daß die franzöfiiche Academie einen großen 
Einfluß auf Form und Geift der franzöſiſchen Literatur, und mas 
ung allein bier angeht, auf das franzöfifhe Drama ausgeübt Hat. 
Sie Hat, je nachdem man diefen Einfluß gefchägt, ihre begeifterten 
Vertheidiger und Lobredner, wie ihre heftigen Gegner gefunden. Diefe 
legen ihr die Starrheit der ſprachlichen Formen, den Formalismus 
der Dichtung zur Laft und weifen darauf hin, daß weder Descartes 
noch Pascal, weder Molisre, Rouſſeau noch Diderot Mitglieder der 
Academie waren. Wogegen ihr jene wieder die Reinheit und Schön⸗ 
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108 
Bultaire weift dann auf die Achnlichkeit der Sage der Ariane 
der der Meben hin, indem er hervorhebt, um wie viel mehr bie er‘ 
ee ee hat, als die zweite. Andrerſeits 

Baälnaein Soest bie Det zb Bass eh ale 

Seine Sprache, obſchon zum Theil reiner und Hlarer, ift 

wöechlicher, fie hat weder die phantafievolle Fülle, noch die 
Erhabenheit der Gedanten, nod) die vhetorifdh-dramatüjche Kraft des 
Ausdruds, die Schönheit der Verfififation, die wir an dieſem letz— 
teren bewundern. — Efjer war ſchon vor Corneille, nicht nur von dem 
Spanier Coello und von Calprenode, fondern auch erft kürzlich wieder von 
dem Ab6& Boyer*) behandelt worben. Die Corueille ſche Dichtung ver⸗ 
deängte aber alle früheren umd ftand noch zu Leifings Zeit im ge— 
waltigem Anfehen, der fie eingehend beurtheilt hat. 

Thomas arbeitete mit großer Leichtigkeit. Man jagt, — 
Wriane nur 17 Tage geloſtet; die Zahl feiner Stücke, man kennt 


HER 


der Academie geworben war, widmete er fich vielen und großen wiſſen⸗ 
qaftlichen Arbeiten. Von ihnen ſeien nur das Dictionnaire pour 
servir de supplöment au dietionnaire de l’Acadömie frangaise (1694), 
feine Ausgabe der Remarques de Vaugelas (1687), jeine Ueberjegung 
der Metamorphofen des Ovid (1697) und fein Dietionnaire univer- 
selle göographique et historique (1708) hervorgehoben, (eine Vor 
arbeit für die Diderot’che Encyelopäbdie), an welcher er faft erblindet, ges 
arbeitet hat. Er jtarb in der Nacht vom 8. zum 9. Dechr. 1709. 
Schon immer war das Burleste eine Form geweſen, in der ſich 
der zur Satire und Spottluft neigenbe franzöfijche Geift darzuleben 
lebte. Mir Wir fahen es ſchon Raum in den Myſterien, Mirafeffpielen 


0) Clan Claude Boyer, 1618 in Albyh geboren, jeit 1660 Mitglied ber Yeabemie, 
geſtorben 1698, war einer der fruchtbarften, aber mittelmäßigften Bühnendichter 
der — Trohz feiner geringen Erfolge konnte er nicht ſatt werden, zu Dichten. 

Sein erſtes Stüd, Porcie romaine, widmete er der Mad, de Rambouillet (1646). 
Der Glaube, daß ber Mifierfolg jeiner Arbeiten nur an feinem Namen hänge, bes 
wog ihn 1680 feinen Agamemnon unter dem Namen des Pater d’Afjezan erſchei⸗ 
nen zu laffen, ber im Schuge Nacine's ftand, In der That fand das Stück Bei⸗ 
fall, Boyer vief mitten hinein: „Es ift aber bod) von Boyer, troß dem Heren von 
Hacine*. Die Folge war, daß der Agamemnon am nädjften Tage ausgeziicht 
wurde. Um fo größer, wenn auch nur kurz, war der Erfolg jeiner Jubith (1695). 
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Um dieſe Zeit wenbete fi Quinault der lyriſchen Poefie zu, 
welche fich als das eigentliche Feld feines poetifchen Talentes erwies. 
Die Oper hatte ſich eben zu entwideln begonnen und Lully gab Dui- 
nault den Vorzug vor allen Igrifchen Talenten der Beit. Hier follten 
ihm denn neue Lorbeeren erblühen und fein Geringerer als Boileau, 
der fich ihm jetzt wieder zuneigte, follte fie ihm um die Stirne mit 
winden. Doch gehört diefer Theil feines Wirkens erft einem fpäteren Ab- 
ſchnitte an; wie wir ihn ja auch noch im Quftipiel zu begegnen haben. 

Quinault war eine wohlwollende, neidloſe Natur. Die gehäffigen 
Angriffe Boileau's und des Racine'ſchen Kreifes, wie tief fie ihm auch 
verwundeten, rangen ihm nie eine feindfelige Erwiderung ab. Ein- 
fach in feinen Lebensgewohnheiten, ein trefflicher Gatte und Familien- 
vater, quälte ihn bei feinem langſam herannahenden Tode nur ber 
Gedanke, die Oper durch eine zu weichliche Moral vergiftet zu haben. 
Er ftarb 1688. Auch Boileau griff in diefer Beziehung einige Jahre 
fpäter (1693) den bahingefchiedenen Dichter noch einmal an (in 
feiner 10. Satire), wobei er ſich auf folgende Stelle der Oper Atys 
bezog (At III, Scene II): 


Dans l’empire amoureux 

Le devoir n’a point de puissance. 
II faut souvent, pour devenir heureux, 
Qu’il coüte un peu d’innocence, 
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IV. 
Racine und die zeitgenöffichen Dramatiker. 
Gegenjag von Racine und Corneille. — Berjchiebenheit der Berhältniffe beim 
Auftreten Beider. — Leben Jean Racine’3; Aufenthalt in Port Royal und im 
Eollöge Harcourt; erfte poetifche Berjuche und Beziehungen zur Bühne; verfuchter 
Mebertritt zur Theologie; Rüdtehr zur Poefie und zum Drama; Verkehr mit Voi⸗ 
leau, Lafontaine, Ehapelle und Moliere; Beziehungen zum Hofe. — Die Thebaide. 
— Alexandre le Grand; Zerwurfniß mit Molidre. — Charakter der weltlichen 
Dramen Racine’3. — Andromaque. — Zerwürfniß mit Port Royal. — Les 
Plaideurs. — Brittanieus. — Börönice. — Bajazet. — Iphigoͤnie. — Kabalen 
der Gegner. -- Phädre. — Die Phäbre des Pradon und die Kabale bes Hötel be 
Bonillon. — Nicole Boileau und fein Berhältnig zu Racine. — Rüdtritt Racine's 
von der Thätigfeit für die Bühne. — Seine Heirath. — Seine Berföhnung mit 
Port Royal. — Boileau und Racine als Hiftoriographen bes Königs. — Eſther 
nnd Athalie. — Charafteriftit Racine's. — Sein Tod. — Zeitgendijfiiche tragiſche 
Dichter. — Ehapelle; Abeille; Campiſtron; Pechentres, D’Aubigny und Duchs 
de Banzy. 


Racine und Corneille waren lange noch Heitgenoffen. Die Ber- 
hältniffe, unter denen fie auftraten und in denen fie fich entwidelten, 
aber waren wejentlic) andere. Sie ftellen fich für Nacine als in 
vielen Beziehungen günftigere dar. 

Corneille fand die Bühne noch halb im Zuſtande der Verwilde- 
rung, halb in den einer unter den Einflüffen des Marinigmus und 
Gongorismus erfünftelten Weberfeinerung vor. Er hatte die natür- 
liche Empfindung, die nationale Eigenthümlichkeit erft aus den conven- 
tionellen Feſſeln diefer letzteren zu befreien, um einen eignen nationalen 
Stil aus ihnen entwideln zu können. Indem er demfelben einen er- 
habenen, heroifchen Charakter, einen glänzenden, fortreißenden Aus- 
drud verlieh und den Gefchmad feiner Zeit hierdurch läuterte und 
hob, ahmte er weniger fremde Mufter nach, als daß er eigene aufitellte. 

Racine fand dieſe Mufter, diefen Stil, diefen veränderten Zu- 
ftand des Geſchmacks und der Bühne, wenn aud) jene pretiöfe Rich 
tung daneben noch fortdauerte, Dagegen fchon vor. Doc) dies nicht 
allein. Welch außerorbentlichen Fortſchritt harten von Malherbe 
bis Descartes und Pascal Sprache und Stil überhaupt gemadit! 
Zu welcher Entwidelung war nicht inzwiſchen das, was man den 
franzöftfchen Geift nennen kann, unter dem Einfluffe des Carteflanis- 
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jeine Forderung ein, mit dem heimlichen Vorſatz jedoch, jofort nad) 
vollzogener Vermählung ihrem Leben ein Biel zu fegen. Hermione, 
um ſich für die ihr von Pyrrhus widerfahrene Schmach zu rächen, be⸗ 
dient ſich der Leidenfchaft des für fie entflammten Oreft, der ihn 
zu morden verheißt. Die That wird aber erjt von dieſem voll- 
zogen, nachdem Andromache von Pyrrhus zur Königin des Reiche 
erhoben und gekrönt worden ift. Sie wird in Folge deilen von 
dem über den Mord empörten Volke als Herricherin anerkannt. Her⸗ 
mione tödtet fi) auf der Leiche des Pyrrhus, Dreft aber entflieht. 
— Andromache vertritt demnach die Wittwentreue und Mutterliebe 
im Kampfe gegen den Egoismus der Liebesleidenichaft, welche in drei 
verschiedenen Geftalten durch Pyrrhus, Hermione und Oreſt vertreten 
wird. Die Entwiclung diefer Leidenjchaften riß troß der mancherlei 
Unwahrjcheinlichfeiten des Stüds nicht nur damals in der Dar- 
ftellung der Duparc als Andromade, der Melle des Duillet als 
Hermione und Floridor’s, als Pyrrhus das Publikum zu enthuſiaſtiſcher 
Bewunderung hin, fondern fand aud) noch fpäter eine ähnliche An- 
erfennung. Doc) madjt fi in diefem Stüd des Dichters Abficht, feine 
Charaktere in immer neuer und glänzender Weife in's Spiel zu ſetzen. 
ſchon ftörend bemerkbar, nicht minder das Sinken des dramatijchen 
Intereſſes gegen den Schluß Hin; hauptfächlich herbeigeführt Durch dag 
ftarre Fefthalten an der Einheit des Ort? und an der Gewohnheit 
der Alten, die Tödtungen Hinter die Scene zu verlegen. Welcher 
großen dramatiichen Wirkungen begab ſich der Dichter nicht, indem 
er die bei der Bermählung und Krönung Andromache's ftattfindenden 
Vorgänge nicht unmittelbar vorführte, fondern nur berichten ließ, fo 
daß nad) und nach alle Verfonen, bis auf Dreft, von der Scene ver- 
ſchwinden, Andromadje jelbft ſchon nad) dem erften Auftritt des vier- 
ten Aktes (N), Pyrchus mit dem Schluffe deſſelben. Trotz der An- 
griffe, welche die Dichtung erfuhr (Subligny, ein Bühnenfchrift- 
fteller der Zeit hatte fogar eine Parodie, das erjte Beijpiel davon 
auf dem franzöfiichen Theater, La folle querelle ou la critique 
d’Andromaque, gegen diejelbe gejchrieben, die Moliöre noch in dem» 
felben Jahre zur Aufführung brachte) erwarb fie dem Verfaſſer doch 
große Berühmtheit. 
Diefer Erfolg Hatte jein Selbftgefühl in dem Grade gefteigert, 
daß ein allerdings ſehr heftiger und wie er glaubte vorzugsweile auf 





















































142 Das neuere Drama in Frankreich). — 


Wie Corneille hat auch Racine zweimal der Bühne entſagt, aber 
beidemal nach großen Triumphen. Er hatte das ſeltene Glück in 
ſeinem letzten Werke noch in der vollen Kraft ſeines poetiſchen Inge— 
niums zu ſtehen. Doch ſonderbar, dieſer Dichter, welcher dem Ruhm 
fo leicht zu entſagen vermochte, war unfähig, den Verluſt der Fönig- 
lichen Gnade verfchmerzen zu fönnen. 2. Nacine giebt als Grund 
desjelben ein Memotre an, welches fein Vater im Auftrage der Frau 
von Maintenon über die Vollsnoth gejchrieben Habe. Ein von Rarine 
an dieje letztere gerichteter Brief (vom Jahre 1798), der diejes Me- 
moire nur flüchtig berührt, läßt aber erkennen, daß es vielmehr fein 
mit den Jahren immer inniger gewordenes Verhältniß zu dem gefürdh- 
teten und verfolgten Port Royal war, welces ihm den Unwillen und 
das Mißtrauen jeines Königs zugezogen hatte. Es iſt daher anzut« 
nehmen, da jenes Memoire den König zunächſt nur als eine Läftige 
Einmifhung in die Negierungsangelegenheiten unangenehm berüßtt 
habe, die Jeſuiten in der Umgebung desjelben diefe Stimmung aber 
benüßten, um ſich an Racine für die Dienfte zu rächen, welche er den 
Vätern von Port Royal vielfach geleifte. Es geht aus einem Briefe 
von Frau vom Maintenon an Madame de la Maijonfort deutlich her— 
vor, daß man ihn jest in der That für einen gefährlichen Menſchen 
zu halten begann. Wie tief ihn aber auch diefe Vorfälle aufgeregt 
haben mögen, jo ift man doch wohl zu weit gegangen, wern man 
feinen Tod ihnen beimißt, obſchon fie immerhin zur Beſchleunigung 
desfelben mit beigetragen haben dürften. 

Racine war von mittlerer Gejtalt, feine Gefichtsbildung edel und 
offen, fein Ausdruck gewinnend. Er beherrichte die Umgangsformen 
mit dem Takte des vollendeten Weltmanns. Seine Sprache war 
wohlklingend, feine Unterhaltung lebhaft und witzig. Der Rede war 
er vollfommen mächtig. Ein vorzüglicher Kenner der Literatur, fonnte 
er insbefondere die vorzüglichten Werke der griechifchen Tragifer aus: 
wendig. Es giebt faum einen franzöfiichen Dichter, der ſich jo jehr 
mit der Schönheit des griechiſchen Geiftes ducchdrungen, und feinen 
Dramatiker feiner Zeit, der ſich jo frei vom fpanijchen Einfluffe ge 
halten, wie er. Auch dem Einfluß des Marinismus und Gongorismus 
hat er fi, wie groß das Gewicht, das er auf die Form und das 
Gewählte des Ausdruds legte, auch war, faft völlig entzogen. Er ift 
der lebensvollite von den Tragifern der franzöfiichen klaſſiſchen Schule 
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derjenigen Hardy's, Ryer's und Andrer enthält, giebt über die Bühnen- 
einrichtung jener Zeit nähere Aufſchlüſſe. Nach ignen ftellte die Deco- 
ration etwa jo viel einzelne in einem Halbfreis angeordnete Schau- 
pläße dar, gewöhnlich drei, wie es jcheint nie über ünf, ala das 
Stüd forderte. Enthielt died aber noch eine darüber hinausgehende 
Zahl von Ortsveränderungen, jo wurden diefe durch Verwandlung 
der Decoration des einen oder andren diefer Schaupläße herbeige- 
führt, die fi) Hinter Vorhängen vollzog, da jeder Schauplah durch 
diefe gefchloffen werden konnte und nur dann und jo lange geöffnet 
worden zu fein fcheint, als das Stück denfelben gerade bedingte. So 
beißt e8 3. B. in der Bühnenanweifung zu Lisandre et Caliste von 
Du Ryer (1639) „in der Mitte des Theaters jteht das fleine Ca— 
ftell aus der Nue St. Jacques zu Paris, daneben muß man eine 
Straße darftellen, in welcher die Fleiſcher wohnen und in der Bude 
eines der letzteren muß ein Fenſter angebracht fein, das einem vergitterten 
Kerferfenfter gegenüberliegt, damit Lifandre mit Caliſte jprechen könne. 
Im erften Akt muß dies verborgen bleiben und erjt im zweiten Akt 
vorkommen, nach diefem wieder verhüflt werden. Der Vorhang ftellt 
dann einen Palaft dar. Auf der einen Seite erhebt Fich ein Berg, 
auf deſſen Gipfel eine Einfiedelei fteht. Aus einer zweiten Einfiede- 
lei am Fuße des Berges tritt -der Eremit hervor. Auf der andern 
Seite fieht man ein Zimmer, zu dem einige Stufen hinaufführen und 
in das man von hinten eintreten kann ...“ Diefe Schzupläge waren 
alfo keineswegs immer perjpectivifch gemalt, fonder: zum Theil 
auch praftifabel, jo daß einzelne Scenen nicht blog auf dem allgemei- 
nen Sprechplage vor ihnen, jondern auch in ihnen frattfanden. Dies 
geht m. U. aus einer Anweifung in Mesnadière's Poetit hervor 
welche ſich auf die Darftellung von Gefängniffen bejieht: „Le spec- 
tacle des prisons ötant assez ordinaire parmi les actions tragiques, 
il faut que l’endroit de la scöne, qui röpresente les >achots, soit 
ferm& par des clostures, qui puissent vrai-semblablement arre- 
ster les prisonniers. Jamais la personne captive r.= doit sortir 
en parlant hors des bornes de sa prison, pour se ‚stter de ce 
lieu lä sur le devant du theätre.“ Corneille kämpfte Dagegen wiber die 
Anwendung von Gittern vor den Gefängniffen an. — Es ijt gewiß 
daß diefe Darftellungsweife in Bezug auf Veranſchaulichung der äu— 
ßeren Situation ohne allen malerischen, ja ohne fünftleriidien Reiz, 
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4 es zwar zu werden beabfichtigen, leiten den Einfluß, 
fie auf ihre vermeintlihen Zufünftigen ausüben, aus ei 
ern 


J 


= 

? 

85 
3 
FR 
si 
u 
1 

Hi; 


w 


2: 
* 


beſſer gepaßt haben, da bei ihm das Verhältniß, welches 
nur zwiſchen Mitndel und Vormund abſpielt, wirklich zwiſchen 
und Ehemann obwaltet. Molidre veränderte es, theils um 
und Valdre in eine edlere, reinere Sphäre zu heben, theils 
in Sganarelle eine feinem Talente entſprechende Rolle zu ji e 

Das Verhältniß zwiſchen den beiden erſteren hat aber hierdurch gegen 
Boccaccio an poetiſchem Reiz, gegen Lope de Vega an komiſcher Kraft 
verloren. Dafür ift die Auflöfung bei Molidre wieder ungleich wihi⸗ 
ger, dramatisch belebter ımd wirkungsvolle. Auch die von Moliöre 
feftgehaltene Einheit des Ortes hat dem Stüd noch Abbruch gethan. 
Die Situationen zeigen hierdurch in den erjten zwei Aeten zu wenig 
Abwechslung Sie find überhaupt nur möglich, weil Iſabelle trog 
ber angeblichen Abfperrung und Ueberwachung zu jeder Zeit, jelbft in 


Al 


der Höfterlichen Stvenge gezogen. Dagegen hat er eine Nacjgiebigkeit 
in der Erziehung empfohlen, welche in ſolchem Uebermaß nicht jelten 
noch weit fchlimmere Früchte tragen würde, und den Unterjchied der 
Jahre in der Ehe in einer jo auffälligen Weiſe befürwortet, daß man 
es auf feine Bewerbung um die Hand der jhönen, 20 jährigen Ar- 
mande bezogen hat, welche damals im Gange war. Dieje 

hat aber wenig Wahrſcheinliches. Ein Mann wie Moliöre, kaum 40 
Sahre alt, in der Fülle jeiner Kraft und feines Ruhms ftehend, Hatte 
ohne Zweifel ein zu großes Selbjtgefühl, um den Abjtand der Jahre als 
etwas Bebenkliches fühlen zu können und ſich das Vermögen nicht zur 
trauen zu follen, ein junges Weib zu beglüden. Ja, falls er ſolche Bes 
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erften Familien von Muffi lEvẽcque in Burgund entſprang. Seine 
Erziehung wurde gleichwohl vernachläffigt. Wie jo viele junge Leute 
der Zeit ergeiff er die jchriftftelleriiche Carrier. 1661 mit dem Heinen 
Stüd Le mödecin volant betrat er die Bühne. Kurze Beit jpäter 
wurde er, wie wir gejehen, in den Kampf der troupe royal mit Moliöre 
gezogen, was ihm eine Heftige Whfertigung Boileaus zuziehen ſollte. 
Er beantwortete fie mit einer Kleinen fatirifchen Komödie, La satire des 
sutires. Boileau vermochte zwar die Aufführung, nicht aber den Drud 
derjelben zu hindern. Die harmloje Satire wurde aber noch durch das 
kn Vorwort gemildert, jo daß Boileau öfter jagte, Bourjault 
den er, angegriffen zu haben, bedaure. Bon Bourſault's 
find Le mercure galant ou la comödie sans titre (1683), 
4 la ville (1690) und Esope ä la Cour (1701) weitaus bie 
. Das lehtgenannte wurde erft nad) des Dichters Tode gefpielt. 
Dahre ftarb. — Bourjault war ein Mann von Geift, 
me Erfindungs- und Geftaltungskraft. Er nahm ſich dasjenige 
Mufter, welches bieje am mindejten fordert und für das 
in feinen fächeux das Mufter aufgejtellt hatte, Er bradjte 
d den er diefer Stüde die piöces A tiroir in weitere Auf- 
diefem Erfolg, der ſich hauptfächlich an feinen Esope & 
Be, trug viel dazu bei, daß er in ber Titelrolle dieſes 
Side eine überaus danfbare fchaufpielerifche Aufgabe geſchaffen hatte, 
Klde von einer Neihe der bedeutendften Darfteller ergriffen wurde. 
a Raifin darin, fpäterhin Oninault, Montmönil, Lenoue 
Welche Bedeutung diefe beiden Stüde hierdurch aber 
uf der Bühne gewannen, jo nehmen fie fich doch beim Leſen 
aus, Der Scaufpieler muß ihmen eben das Beſte, das 
harakteriftiiche Eigenthlmlichfeit, erſt noch hinzubringen 
See Jacob de Montfleurg*) haben wir ſchon 
 kiden Streitigkeiten mit Moliöre zu begegnen gehabt. Er war ber 
Schauſpielers Jacob de Montfleury, von welchen Chap- 
t, dafi er, der einzige Schaufpieler der Zeit, gleich groß im 
pie im Komifchen gewejen ſei. 1540 zu Paris geboren, 
eine ſehr forgfältige Erziehung, Dem Wunſche des 
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Gefänge war feierlicher, die rhytämifche Bewegung der Tanzweifen man« 
nichfaltiger geworden. Er war in die Art der Cavalliſchen Vortrags⸗ 
weife, einer dem Wortfinn und der in dieſem ausgedrückten Empfindung 
fi durch bezeichnende Anwendung der Accente anpafjenden Decla- 
mation, aufs glücdlichjte eingedrungen. Cavalli ward überhaupt von 
großem Einfluß auf ihn, Doc) behielt Zully bei der Nachahmung des⸗ 
felben immer im Auge, die Vorzüge feiner Muſik in einer dem frau⸗ 
zöſiſchen Geifte entfprechenden Weife anzuwenden. Die Declamation 
der großen franzöfifchen tragifchen Dichter und ihrer vorzüglichſten 
Darfteller, waren ihm nicht minder ein fruchtbarer Gegenftand des 
Studiums, wie die Chanfons und Tanzmelodien des Volks. 

Cambert war Lully an mufifalifcher Gelehrfamfeit, vielleicht 
fel6ft in der Kunft der Inftrumentation überlegen, die Ießterer, wie 
e3 heißt, zum Theil feinen Schülern, L'Alouette und Colaſſe, über- 
ließ. Doc gilt das jedenfall® nur von der Orchefterbegleitung der 
Recitative. Im allen anderen Beziehungen, beſonders aber an genia- 
ler Beanlagung ftand Cambert gegen Lully zurüd. Dies gilt auch 
von der Wahl der Stoffe und Texte. Nach Lully follte die Dramas 
tifche Mufif immer nur das, was durch das Wort gegeben war, zu 
erhöhterem Ausdrud bringen. Welcher Unterschied mußte da nicht allein 
zwiſchen einer nach diefem Principe componirten Dichtung von Quinault 
und einer folhen von Berrin fein. Dies kann freilich heute nicht mehr 
völlig empfunden werden, da Lully's Muſik fon zu Rameau's Zeit 
einförmig und jchwerfällig befunden wurde. Gleichwohl machte fid, 
wie Dtto Iahn*) jagt, ein großer Fortjchritt zur dramatiſchen Wahr- 
beit und zu lebensvollerer Charakteriſtik ſchon darin geltend, „Daß Lully 
den beclamatorifchen Aecent der franzöfifhen Sprache in einer ihr 
durchaus angemefjenen Weife mufifalifch wiedergegeben und den Aus 
drud des Pathetifchen in der einzelnen Phraje charakteriftiich getroffen 
hat.” Kaum minder groß ift das Verdienst den Tänzen und den felbftäns 
digen Inftrumentalfägen ein wärmeres, Lebhafter pulfirendes Leben 
eingehaucht und dem Rhythmus charafteriftiicheren Ausdruck gegeben 
zu haben. 

Lully verdankte feine großen Erfolge aber nicht allein feinen 
mufifalifchen Vorzügen, die vielleicht zu feiner Zeit nur von Wenigen 





) W. U Mozart II ©. 193. 
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zehnjährige Voltaire trat, nachdem er die Schule der Jefuiten durch 
laufen hatte. Er fühlte ſich von ihnen ebenjo —— 
abgeſtohen. Letzteres machte —— ——— um 
Freidenter, den Ideen der Humanität und Freiheit — 
daß feine Seele gegen die Uebel der Gejellichaft ne ‚nicht ſelt⸗ 

in wilder Empörung -auffoderte, gleichwohl waren dieje € 

dieſe Gefühle nicht ftart genug, der — — zu 
ihn ber Glanz dieſer Uebel 
A : 
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und jchmupige Habſucht, offene Kühnheit und zaghaftes 2 - | 
ritterlicher Edelmuth und tückiſche Hinterlift — liegen in Lebe 
dicht beiander und erklären ſich aus den Widerſprüchen der Zeit um 
jener Zweitheiligteit ſeiner Natur. J 
François Marie Arouet, gen. Boltaire,*) wurde am 21. Now 
1694 zu Paris geboren, wo fein Vater bamals Notar am Chätele: 
war, eine Stellung, die, diefer jedoch 1701 mit ber eines Sportel= 
caſſirers an der Pariſer Rechnungslammer vertaufchte. 1TO4 wurde 
der junge Arouet dem Jeſuitencollegium Louis le Grand übergeben. 
Pater Thoulin, der fpätere Abbs dOlivet, war jein Prafect. 
Tournemine, mit dem er lange in vertraulichen blieb 
gehörte zu feinen Lehrern. Hier wurde der Grund zu ber Freund⸗ 
ſchaft mit den Brüdern d’Argenfon und mit dem Grafen b’Urgental 
gelegt. Schon hier trat ein poetiiches Talent in der der St. Genenidne 
gewibmeten Ode hervor. 1710 trat er in die Rechtsſchule ein. Allein 





*) Wagnire und Longhamp, Memoires sur Voltaire et zes 
1826, 2 Bde — Strauß, Voltaire. Leipzig 1870. 2. Aufl. — Desnoir 
Voltaire et la sociöt& du XVIIT. Siöcle. 8 Vde. — Hettner a. a. D. 192. — Der mes 
de Voltaire, Paris 185962. 40 Bbe. Die neuefte Ausgabe von Molar R 
45 Bbe. ift mir nicht zugänglich gewejen. Deutiche Ueberfep. von Dpkius u. 
Ber. 1783, Gleich u. U. Leipz. 1325, 30 Bde, Elliffen. Auswahl. Leipz. 1846.12 8 
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% endlich J 
zur Aufführung. Der Erfolg war ein ganz 
&r Hatte 45 Vorftellungen Hintereinander und trug 
Herzogs von Orleans, eine goldene Medaille und 
Auch nahm die Herzogin im folgenden Jahre 
entgegen, bei ber ex fid) das erfte Dial als 
terjchrieb. Carlisle hält den zweiten Namen, 
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der hinfort jein Schriftitellername geblieben ift, für eine Umftellung 
des erjten mit Zufügung der Buchftaben 1. j., als einer Abbreviation von 
le jeune. Voltaire hat fich in jeinem Oedipe, bejonders im 4. Akte, der 
auch den reichiten Beifall erhielt, vielfah an Sophofles angeichlofien. 
Am meiften trug zum Erfolge aber der Umftand wohl bei, daß 
er fein Stüd aus dem Geifte der Zeit gejchrieben hatte, daß man in 
feinen Verſen den Pulsſchlag der letzteren fühlte, und zuweilen jelbft 
da eine Beziehung zum Leben zu finden glaubte, wo ber Dichter fie 
faum mit bewußter Abficht hineingelegt hatte. Ueberhaupt faßte man 
dieſes Stüd als einen Angriff gegen die Geiftlichkeit auf. Wie ficher 
Voltaire feines Erfolges war, mit welchen Uebermuth er das Prieiter- 
thum darin zu verfpotten fuchte, geht daraus hervor, daß er bei der 
eriten Aufführung ſelbſt auf der Bühne als Schleppträger des Hohen- 
priefterö erjchien. Dufresne, der ſich am meisten der Aufführung 
widerſetzt hatte, umd Delle Desmareft feierten große Triumphe darin. 

Eine unter dem Titel Les Philippiques erjcjienene Satire hatte 
eine neue Entfernung des Dichters von Paris und neue Feſttage auf 
Schloß Sulli zur Folge — ein Aufenthalt, den er zur Dichtung der 
Tragödie Artemise benübte, die 1719 entitand und am 15. Februar 
1720 zur Aufführung kam, aber trog Melle Lecouvreur, welche die Titel» 
rolle jpielte, eine nur laue Aufnahme fand und nad) acht Borjtellungen 
wieder verjchwand.*) 

Um diefe Zeit machte Voltaire die Bekanntſchaft Lord Boli 
brofe’3, der, verbannt von London, feit 1719 in Anjou lebte. Bolt 
brofe wird häufig al3 derjenige bezeichnet, welcher die Frauzoſen 
ber Aufflärungsphilojophie der Engländer befannt gemadjt habe, 
hat oßne Zweifel auch viel zur Verbreitung derjelben beigetragen, 
er ja jelbit eine bedeutende Nolle in der Gejchichte des englischen 
mus gejpielt. Jedenfalls waren die Ideen Hobbes aber jeit lang 
Newton's und Lode'3 wenigftens vor ihm nach Frankreich geb 
Durd) die Vertreibung der Proteftanten und Janſeniſten waren 
wenige der aufgeflärteren Franzoſen nach England gelommen, 
Verbindungen mit ihrem Vaterland unterhielten. Doch war in 
ten Zeiten Ludwig XIV, eine allgemeinere Verbreitung jener 


*) Die Artemise erjchien damals nicht im Drud. Es eriftiet 
Fragment derjelben. Einzelne Stellen gingen in bie Mariamne über. 
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722 war Boltaire'3 Vater geftorben. Diejes 
‚beiden Brüder, die ſich niemals gelieht Hatten, 





& 


jollte e8 ihm auf diejem gefährlichen 
erwerben, gelingen. 


fahre 1722 fdreibt Boltaize über den Ichteren: Ich Habe in dieſem 
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; Liessai ‚sur Ja nature; l’Anti-Machiavelli und Les 


blieb natürlich auch nicht vergeffen. Schon das 
jte Alzire und L’enfant prodigue. Alzire ou les 
n 27. Januar 1736 mit großem Erfolge gegeben. 
n zeigen, wie ſehr der aͤchte religiöfe Geift über 
zur Tugend erhaben ift. „Die Neligion des 


zu thun und ihnen ihr Unrecht zu 
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jei; es iſt aber leicht zu erkennen, daß es nur Hug war, ſich, da 
das Wert es zulich, die Voltaire ſche Auffaffung gefallen zu Lafjen, 


ind ber 
Sen a en fe Inhalt und Tendenz der Dichtung gar fein 


Schon jeit 1737 war Voltaire mit der Ueberarbeitung der Maf— 
bejchäftigt, deren Ruhm ihm nicht ruhen ließ. Ich 
„daß Voltaire fie urſprünglich nur zu überjegen beab- 
Wahrſcheinlicher ift, daß er darthun wollte, wie jehr Maffei 
geblieben fei, was er aus biejem Stoffe zu 
. Die Art, wie er das Werk jpäter einführte, 
u weift zu jehr darauf hin. Aus dieſem 
Stoff aber auch nicht ganz frei auffaſſen und 
mußte die Maffei ſche Auffaſſung und Behandlung 
legen. Es ift ebenjo unrichtig, die Voltaire ſche 
bloße Weberarbeitung der Maffei'ichen, als fie für 
Arbeit auszugeben. Man fagt, daß er das Stüd 
. überarbeitet habe, jedenfalls trat er erft am 20. Februar 
demſelben hervor *). Der Erfolg überjtieg die kühnjten Er- 
„Das Parterre — Heißt es im Journal de Police — hat 
applaudirt, daß das Haus zitterte, fondern auch an tanjenb 
baf der Dichter auf der Bühne ericheine, um ihm feine 
feine Zufriedenheit zu erkennen geben zu können, Frau 
und Frau von Luxembourg boten alles auf, um ihm 
‚ben Winfchen des Publilums zu entſprechen, Voltaire 
davon niebergedrüdt in ihrer Loge zurück, nachdem er 
5 ‚bie Hanb gelüßt hatte.” Hierdurch erledigen fich die Aus- 
= über das Erſcheinen Voltaire’! auf der Bühne, 
eheil Erfolgs fam auf Rechnung von Delle Dumesnil. ons 
nel x gar jpisig gejagt haben: Les röpresentations de Mörope 
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ie Had tie? ie Ausgabe der Oeuvres de Voltaire enthält in 3 Bänden 
Itait an Abbe Tonrnentine, an Seipio Maffei, den Brief de la 
die Antwort daranf dem Stüde mit vorgebrudt, 
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lomichen, vom Hofe in jeder Weiſe geförderten Stück dieſelbe Gunft 
wiberfuhr, wurbe Voltaire zum Hofhiftoriographen und Gentilhomme 
ordinaire de la chambre du roi ernannt. Gleihwohl war Voltaire 
jo unklug gewejen, den Zorn der mächtigen Frau durch ein Pasquill 
berausjufordern, wodurch nun die Parteinahme für Eröbillon noch 
um vieles prononcirter hervortrat. 

Am 29. Auguft war die jo lange vorbereitete Semiramis endlich 
we Aufführuug gelommen. Voltaire hatte, um den Erfolg ficher zu 
Htellen, Diesmal Alles in Bewegung gefebt. Gerade der furchtbare Anz 
drang aber wurde dem Stücke verderblich. Der Dichter hatte den im jeiner 
Eripäule gemachten Verſuch erneut, einen Geijt auf ber franzöfifchen 
Bühne erjcheinen zu laſſen. Wir wiſſen, daß Leffing die Voltaire'ſche 
Geifterericheinung ſchon ohne jeden Zwiichenfall lächerlich fand, indem 
w fie an den Shaleſpeare ſchen Geiftern maß, doc jelbft dieſe letz— 

keren wirben zwifchen den Mobeherren, welche die Bühne des Theätre 

| frangais an diefem Abende überfülkten, einen ſchweren Stand gehabt 
Erfolg der Vorftellung, bei der nad) Desnoireſterres 

in zwei einander befümpfende Lager zerfielen, (die 
de Eorbülon* von Piron, die Partijanen und Freibillets 
von Thiöriot, Dumolard, Lambert und dem Chevalier de 
‚ dem Schreden des Thöätre frangais, geführt) fam ins 
als die am Grabe des Ninus ftehende Wache den zu— 
tö-maitres der Bühne die Donnerworte: Place ä 
tief, J'ai trouv6 la piece mauvaise, urteilte 
Dichter Cole, mais c'est du Mauvais-Voltaire. Je 
pas autant, ni M. l’abb& Le Blanc non plus* Ein 
konnte Voltaire freilich nicht anftehen. Zunächſt Hatte 
| aber zur Folge, daß die Zuſchauer in Zukunft von 
—— entfernt wurben*) und Voltaire, nad) feiner Gewohnheit, 


F 
2 


IE 













it 


f 
J 


mod einmal überarbeitete. Auch war es für ihm eine, 
jleich nur geringe Genugthuung, daß Eröbillon’s Catilina, trotz 
Unftrengungen des Hofs, ebenfalls nur eine fühle Aufnahme fand. 
un auch feinerfeit$ einen Catilina ou Rome sauvée, und 
€ Gegenſtücke Oreste und Les P&lopides. 


| Freilich, wie man fagt, nur dadurch, daß Voltaire zu den Borftellungen 
es Etüds alle Pläge auf berjelben bezahlte. 
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meiden ließ man ihm feine Titel. Ex fiedelte 
chweiz über, wo er zwei fleine Beſitzungen, 
— ne — 
äh — ———— 1758 faufte er 
Be 10 na un nad Der rien Bang 
bier auch lebte, blieb er doch in der lebendig. 
mit der Welt, jo wie mit den Brettern, welche 
— Geezpenten, ua 
ein zeger gejelliger Verkehr vermittelten beides 
t hatte er wieber ein Thenter’ errichtet, woburd) er eine 
en ——— 
nm Orthodoxie in ſtrenger Zucht ſtehenden Genfer 
r bie gu biefen Darftelungen ftrömte unb Bicher 
m m Voltaire glaubte 
ha ber Genfer ein Mittel zu finden, ihre engher- 
Obi m wine cpu eine Er war mit Diderot 
embert in nahe Begiehungen getreten und Satte fi, obwohl 
> Anfichten nicht theilend, doch im umfafjender 
| — 53 Wörterbuche betheiligt. Sp veran- 
1 d Alembert in den von dieſem für daſſelbe geichrie- 
f“ folgenden Sab aufzunehmen : 
dd Genf fein Krater; nicht ſowohl, weil man die Schau- 
Mer wereitiä Hit, ala weil men die Reigung zu Fuß, ver⸗ 
und Le welche die Schauſpieler unter den jungen 
reiten. Sollte c8 aber nicht möglich fein, biefem Webelftande durch 
gehe Gefepe, weiche das Verhalten der Schaufpieler 
hi —— et märbe Genf jowohl Schaufpiele, 
5 die Bortheile der einen und anderen genießen. Die 
—————— bilden und 
— — eine Zartheit der Empfindungsweije geben, 
ihre Beipili ee Die Literatur 
ziehen, ohne daß die Leichtfertigleit gewänne und Genf 
— 


Sal große Auftegung hervor, da ein 
de ai für die darin ——— Anſichten 


BAR 

















vom giftigften Spotte überfließt. Vernichtender noch 
am 26. Juli 1760, und der ungeheure Erfolg, den 
iſchloß ſich zu einigen Milderungen und hatte den 
&p umgeändert. Frolon, ber es gehört, erſuchte 
ieler den Namen Frölon unverändert zu Lafjen, 
m eignen, Fröron, gleich an die Stelle zu ſetzen 
der Annte littöraire 1760 t. V. p. 215 heißt — 
urch eine feine ehrliche Freiheit gewinnen würde, 
wolllommnung ber dramatiihen Kunſt einen Auf- 


be don Hachette dem Stücke vorgedrudt. 
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"Tal vu dös votre enfance les Gräces et les talants se 
dans tous les temps, des t&moignages d’une 


s artistes, d’hommes de mörite en plus d’un genre,“ 


tte die Marquife ſicher in feiner Weife beleidigen, 


, Die feine Smeibeutigfeit darin fuchte, ſig 
— erklären konnte. Gleichwohl bot ſie den 


e, Monsieur de Voltaire vient de vous dödier sa tragödie de Tan- 
rait un hommage inspir6 par le respect et la reconnaissance, 








































ze Betrachtungen über Shatefpenre" — erwiderte d'Alembert — „find 
imterefjant für die Literatur im Allgemeinen erſchienen und für die 
ng des Geihmades in der franzöftichen jo wichtig, daß das Publis 
ben in der Sitzung am 25. dieſes Monats, bei 
ing ftattfinden foll, mit Vergnügen anhören wird.” 


hte ſofort noch ein befferes Auskunftsmittel. „Wäre 
erwidert er ihm — am jenen bedenflichen Stellen 
ubhalten und die Worte nicht auszujprechen, jo daß 
e hierdurch der Wunſch rege würde, den göttlichen 
mer ganzen Ungeheuerlichteit, in jeiner unglaublichen 
: zit lernen“ — „Mr. d’Ulembert, ſchreibt Voltaire 
uf, wird das Publikum benachrichtigen, daß er nicht 

Namen zu nennen wagt, was den ehrbaren Shafe- 
en Kraft und Stärfe erſcheinen laſſen würde Ic 

athaltſamteit der Verſammlung gefallen und man 
eres denfen wird, als was man verjchweigt.” 
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Boltaire bei den meiften feiner dramatchen Scho 
von biejer auferfünfilericjen Tendenz, fondern auch 
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XL 
Das Luſtſpiel —— des 18. Jahrhunderts — 
Ausbruch der Revolution. | 
Leſage; Turcaret. — a Se Marivant 
— Lonid Boiffg; d’Allainval; Fayan. — La Ehaufjde und die comedie larme | 
'Ecossaise. — J 


Gods. — Mercier und feine Tfesrie; Stbaine; Desforgeh, — Beanmarial 
Goltin d’Hervilfe, Anbrieug, Fabre d’Eplantine. 


De mehr gegen Ende des 17. Jahrhunderts das Luftfpiel in bi 
Hände von Schriftftellern gerathen war, welche, wie talentuoll at 
immer, doch nur dem Geſchmack der Schaufpieler zu eutſprechen und 
das Publikum zu unterhalten fuchten, um jo flacher, äuferlicher mußte 
es werben. Molidre, indem er die Sitten ber Zeit in jatirifch-Fome 
ſcher Weife zur Darftellung brachte, hatte es eben darum hauptjählid 
nad) der Seite des Charafteriftiichen auszubilden und zu vertiefen und 
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— een | 
der einfach eleganten Behandlung des Verſes, auf der Neuheit de: 
Verbindung des Rührend-Pathetifchen mit einer gehaltenen Somit be 
Dies gilt auch vom Philosophe mari6, ben Leffing jehr hoch 
und als ein Meifterwerf der franzdfiichen Bühne 
—— 
der Philoſophie Ariſte's äußerſt ſchwach beſtellt ift. 
Weiberfeind. —— 
ausgeſprochen, daß er eine lächerliche Rolle zu ſpielen 
offen zu ihr befennen wollte. Und dod) iſt er. 
daher fortwährend in Sorge, dab das — 
d. a 
Zweifel nichts einwenden. Es mochte dem Dichter aber 
ftarf genug oder zu einfach erfcheinen, um die 

ren Stüdes darauf gründen zu können. Er verband es baber ı 
noch einem anderen Motive. Arifte hat einen Oheim, den er 
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Ehen 
















ſchadet, da rifte ſich bald mr von biefem, bald nur von j jenem 
im Handeln beftimmen läßt, jo daß er wie ein Storch bios tin 
einziges Bein zu haben jcheint, doch mitr, weil er bald das eilt, 
bald das andere verftedt. Zu den vorzüglicheren Stiiden des Dice? 
gehört endlich noch Le dissipateur ou l’honnöte friponne (1736). 
ehrliche Spigbübin ift eine junge Witte, Julie, weldhe ihren Gelb 
ten Clöon, einen übelberathenen Verſchwender, durch ein gemagtes Spt 
zur Vernunft bringt und angeblich von dieſer Leidenſchaft heit. tan 
hat einzelne Züge aus Shafeipeare's Timon darin erkennen mol 
Fir das beftgebaute und folgerichtigite feiner Stüde halte ich abe 
feine Bearbeitung des Addifon’schen Trommler. e 
Destouches wurde nicht nur von feinen Landslenten, jondern ad) 
in Deutſchland ſehr hoch geichägt und von der Gottſchedin, Gotter und 
Chr. F. Weife für die Bühne bearbeitet. Lejfing mußte ſich bei jeiner 
Hinmeigung zum fentimentalen lehrhaften Drama befonders angezogen 





*) Er eriien 1727 und erlebte in biefem Jahre 36 Vorftellungen. 



















































































fentimentafe Drama auf feinen Gipfel zu heben *— 
Nicht alſo das iſt befremdlich, daß Voltaire, bei di 
des Geiftes um fo viel entwidelter, als bie des Gemuths w 
fentimentale Drama gleichfalls begünftigte, wohl aber, d daß 
erſte witzige Kopf ſeiner Zeit und ihr größter Satiriker, i 
Luſtſpiele faſt nur Mittelmäßiges geleiſtet hat, und uns 
was er mit dem Namen von Comédie bezeichnete, fait m 
des rührenden Dramas liegt. Sein Indiseret (1725), 
(1732), L’&change (1734), 1 Lenvieux (1738), La prince 
(1745), La Prude (1747), La femme qui a raison ara 
nur Gelegenheitsitiide oder doc) nur für das Privatil 
während L’enfant prodigue (1736), Nanine (1749) m 
(1760) in der dramatijchen Entwicklung der damalig 
Nolle jpielen. Gewiß trug hierzu mit bei, daB — 
eigentliche Luſtſpieldichter von den tragiſchen Dichteruen 
einer gewiſſen Geringſchätzung angeſehen wurbe. 
Voltaire hält es in feinem Vorwort zu L’enfant p 
fir angemefjen, dat das Luftipiel, welches die * 
der Darſtellung habe, ernſte Elemente zu fich 5 
Komiſche darin mit dem Rührenden wechjele, weil * 
Miſchung vorhanden ſei, aber er läßt für die Tragödie 
Berufung nicht zu, obgleich er ebenſo wenig genügen! 
dafür gehabt haben wird, als für die Verwerfung einer x 
Darftellung bürgerlicher Berhältnifje, die er einzig er 
Tragödie vorbehalten wiſſen will. Konnte — 
Enfant prodigue, und, wie ich glaube, mit g 
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dange der Zeit einen ſchwärmertſchen Auffhwung und eine Vertiefung 
die diefer im England niemals erreichte. Wie fait alle —— 
derjelben, war auch er in ihren Widerfprüchen beſangen. 


i 











Erregung der Empfindung abzielenden Wirfungen des 
rührenden Dramas auf. Der Werth dieſes kleinen ——— 
Stücks war an und für ſich von feiner Bedeutung, wohl aber der darim 
liegende Hinweis auf das Stimmungsvolle im Drama und auf be 
Gebrauch, der fid von der Mufif dafür machen Läht, wo deffen eignent 
Mittel nicht ausreichen. 

Diderot ift für die Gefchichte des Dramas von ungleich geößerer 
Wichtigkeit; gleichwohl bildet die dramatiſche Production nur einee 
ſehr untergeordneten Theil der vielfeitigen literariſchen Thätigfeit die— 
fes merkwürdigen Mannes. Diderots Wiſſen war ein viel umfaſſen— 
dere, als dasjenige Rouſſeau's. Stand es bei dieſem — 
einer hochfliegenden Phantaſie, einer — 
was den Ideen, die er vertrat, eine jo fortreißende Gewalt 
ftanden bei Diderot umgekehrt Phantafie und Gemüt im 
feines Willens umd Geiftes. Er hat fein einziges En 
epochemachenden Wirkung des Contrat social oder der Nonveila Hier 
loise gejchrieben, obſchon auch er verfchiedene Meifterwerke ber 
in der Totalität ihrer Wirkungen fteht die Literarische 
Diverot’3 kaum Hinter der Rouſſeau's, vielleicht ſelbſt a 
zurüd. Huch auf Diderot blieben die Widerfprüche der Zeit wicht 
ganz einflußlos, aber fie traten minder grell aus feinem eben umd 
feinen Schriften hervor. Er war nad) einander Offenbarungsgläubign 
Deift und Materialift, jederzeit aber einer der rechtichaffenften Den 
ſchen; ein Beweis, daß man diefes bei den verſchiedenſten Weltau- 


) Die Abhandlung De Vimitation theatrale 1764, 
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Halt zu erreichen. Der Vorzug des Stücks liegt in der geſchmackvollen 
Behandlung. 

Dramatisch bedeutender ift Saurin’s Blanche et Guiscard, (1763), 
in welchem man jcon einem Stoff unſeres neneften Geſellſchafts— 
bramas zu begegnen glaubt. Es handelt fi) darin um ein Mädchen, 
das einen Mann heirathet, ohne denjelben zu Lieben, um ſich an 
dem zu rächen, welchen es Tiebt, von dem es ſich aber verrathen wähnt, 
und das nun zu ſpät dieſen verhängnißvollen Irrthum erkennt. Aud) 
feinem Beverley, einer freien Bearbeitung des Moore ſchen Gamafter, 
ward 1768 ein Erfolg zu Theil. Die Leidenfchaft des Spiels erjcheint 
hier von der tragifchen Seite behandelt. Saurin ſchrieb noch mehrere 
Stüde diefer Art, aber immer in Verjen und mit Berücfichtigung 
der Einheiten. 

Neben dem jentimentalen Drama hatte das heitere Luftfpiel auch 
jest wieder feine Vertreter gefunden, unter denen zumächit Greſſet, 
La Noue und Palifjot genannt werden mögen. 

Jean Baptifte Louis Greffet, geboren 1709 zu Amiens, ge— 
ftorben 1777 zu Paris, hatte eine vortreffliche Bildung genofin. Er 
lehrte auf den Academien zu Molins, Tours und Rouen. 
er mit feiner fatirifchen Dichtung Vert-vert, einem Meifterftüd Dr 
ſcherzhaften Gattung, einen jenfationellen Erfolg errungen hatte, WERD- 
mete ex ſich ganz der Schriftftellerei. 1740 trat er mit einem Trauer- 
fpiel, Eduard III. hervor. Es war eine Berkennung jeines Talerzts. 
Auch jein Sidney (1745) fand troß der glänzenden Behandlung Der 
Sprache und des Verſes nur eine fühle Aufnahme. Dagegen erwarb ihm 
das fünfactige Luftfpiel Le möchant viel Beifall. Es ift voll Gert 
und feiner Lebensbeobachtung und eröffnet einen tiefen Einblict in die 
innere Verdorbenheit der ſich in den feinjten Formen bewegenden hö- 
heren Parifer Gefellichaft. Auch hier Tiegt aber die Stärke des Dicter® | 
in den vollendeten Verſen und dem ſprachlichen Vortrag, der den Ton 
der vornehmen Welt, welchen der Dichter hier geißelt, aufs Gfüchichfte 
traf, eben deshalb aber bisweilen pretiös erjcheint. Die Intrigue hat 
Aehnlichkeit mit der von J. B. Rouſſeau's Flatteur.*) Der möchant 
ift ein Mann, der unter der Maste der Freundſchaft, ſich in ben 


*) Jean Baptifte Rouffenu, geb. 6. April 1670, geft. 17. März 1741 


Paris, war einer der vorzüglichften lyriſchen Dichter feiner Beit. Er gehörte 
Schule Boileau's an, und war ebenjo berühmt durch feine religlöſen, als 
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halt zu erreichen. Der Vorzug des Stücks Tiegt in der gejchmadvollen 
Behandlung. 

Dramatiſch bedeutender ift Saurin's Blanche et Guiscard, (1763), 
in welchem man jchon einem Stoff unferes neuejten Gejellichafts- 
dramas zu begegnen glaubt. Es handelt fi darin um ein Mädchen, 
das einen Mann heirathet, ohne denfelben zu lieben, um fi an 
dem zu rächen, welchen es liebt, von dem es ſich aber verrathen wähnt, 
und das nun zu jpät dieſen verhängmißvollen Irrthum erkennt. Auch 
feinem Beverley, einer freien Bearbeitung des Moore'ichen Gamajter, 
ward 1768 ein Erfolg zu Theil. Die Leidenschaft des Spiels erſcheint 
bier von der tragischen Seite behandelt. Saurin ſchrieb noch mehrere 
Stücke diefer Art, aber immer in Verfen und mit Berüdfichtigung 
der Einheiten. 

Neben dem fentimentalen Drama hatte das Heitere Luftfpiel auch 
jebt wieber feine Vertreter gefunden, unter denen zumächit Greſſet. 
La None und Paliſſot genannt werden mögen. 

Jean Baptifte Louis Greſſet, geboren 1709 zu Amiens, g—— 
ftorben 1777 zu Baris, hatte eine vortreffliche Bildung genofien —— 
lehrte auf den Academien zu Molins, Tours und Rouen. Nachde — 
er mit feiner fatirifhen Dichtung Vert-vert, einem Meeifterftüd er 
icherzhaften Gattung, einen jenjationeflen Erfolg errungen hatte, WAD- 
mete er ſich ganz der Schriftftellerei. 1740 trat er mit einem Trawer- 
fpiel, Eduard III. hervor. Es war eine Verkennung jeines Talents, 
Auch fein Sidney (1745) fand tro der glänzenden Behandlung der 
Sprache und des Verfes nur eine kühle Aufnahme. Dagegen erwarb ihr 
das fünfactige Zuftipiel Le möchant viel Beifall. Es ift voll Geift 
und feiner Lebensbeobachtung und eröffnet einen tiefen Einblick in die 
innere Verdorbenheit der ſich in den feinſten Formen beivegenden für 
heren Pariſer Gejellihaft. Auch hier Tiegt aber die Stärke des Dichters 
in den vollendeten Verfen und dem ſprachlichen Vortrag, der den Tun 
der vornehmen Welt, welchen der Dichter hier geißelt, aufs Glüdlichte 
traf, eben deshalb aber bisweilen pretiös ericheint. Die Intrigue hat 
Aehnkichkeit mit der von J. B. Rouſſeau's Flatteur.*) Der möchant 
ift ein Mann, der unter der Maske der Freundſchaft, fich im dem Be 

*) Jean Baptifle Rouſſeau, geb. 6. April 1670, geft, 17, März 1741 


Boris, war einer der vorzüglichften Igrifchen Dichter feiner Zeit. Er gehörte 
Schule Boilcau’s an, und war ebenfo berühmt durch feine religiöfen, als 
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„gebe Individualität, beißt es am einer | 
t ihre te Eigenthümlichteit. Let Richardfon, Left 
) nen 
es deren zwei giebt, die genau dasſelbe Geficht und 
u — Mercier's Anſichten wirkten wie feine Stücke 
and Herüber. 1802 überfehte er Schiller’s 
Diane Seine Satire Contre Racine et Boileau 


























ableau — (12 Bde. Amſterdam 1782—88) worin 
er Lebens im zum Theil frifchen und fräftigen 
ſchitt von 
en der Revolution zurücktehrte. Cr redigirte 
m und La chronique du mois. ls 
eb. be euts ftimmte er gegen den Tod Ludwigs XVI. 
3 £.500 äßfte er zur sepubitanien Park Er war 
Aler von Geift, Enthuſiasmus und Feuer, aber zu ober- 
ſehr von Widerjprüchen bewegt, die ihm zum Bizarren 
cloſen verleiteten. Man hat ihn wegen feiner Neigung 
en wohl auch den Affen Rouſſeau's genannt, 
Jean Sédaine, geboren zu Paris 4. Juli 1719, geftorben 
' 17. Mai 1797, gehört auf dieſem Gebiete zu den liebens- 
und friſcheſten Erſcheinungen der Zeit. Er hat nur wenige 
ı gejchrieben, von denen Le philosophe sans le savoir (1765) 
re imprövue (1768) befonders beliebt waren. Das erfte 
beiten Luſtſpielen der franzöfiichen Bühne gerechnet. 
be gab in Le mariage de Victorine (1851) dazu eine 
Man kennt auch noch ein fünfactiges Drama, Paris 
Em Sodaine war von ärmlicher Herkunft, hatte nur 
Erziefung genoffen, und mußte, um feine Familie 
ch feines Vaters, eines Architekten, Tode zum Maurer- 
Der Architelt Buron, bei welchem er arbeitete 
fein it erkannte, hob ihn allmählich empor. Sédaine 
die Gemugthuung, den Entel desjelben, den berühmten 
Bi — ann. Seine Opern, an benen man 
h t rühmt, machten ihn zu einem der beliebteſten 
Baris. Philidor, Monfigny, Gretry haben ihm zu nicht 

















Ku versitiächen Krieg gegen fie — 











‚überhaupt machte. 
tin — am 24. Jan. 1732 zu Paris ge- 
alten proteftantijchen familie. Obſchon fein 
z * gebürtiger Vater bei feiner Ueberſiedelung 
dem calviniftiichen Glauben entjagt hatte und zum 
ibergetreten war, jo jcheint fi) doc) etwas vom dem 
t in feiner Familie erhalten zu haben und auf feine 
ere auf Anguftin, übergegangen zu fein. Audré 
der Vater, war Uhrmacher, ein Handwerk, welches 
Familie gewejen war und für welches aud) Auguftin, 
hm von jechs Kindern, wieder beftimmt wurde. Er 
ae hürze Zeit die Schule von Alfort bejucht, als er bereits 
ichäft des Vaters eintreten mußte, aber gerade genug ge» 
‚ Wie aus einer an feine in Spanien lebende Schweiter 


et son Temps, Paris 1856. 2 Bde. — d'Heylli 




















Berichte Betten üft in dieſen Pumfte gang zu Verka 







































ge Weberlegenheit Stand und Hang gegen 
berall geltend zu madjen, welches gegen jede gefellichaft- 
üc ung, j Verlegung der Ehre oder des Rechts reagirte 


em lebten Umftand, in diefer feinen Behandlung der 
die der auggebilbetften Lebensklugheit nicht jchlechthin die 
en nur dem durch die Enge der Lebensanſchauung 
ı Verftand, eine nur einfeitiger gerichtete Schlaußeit und 
entgegenſtellt, Liegt zugleich noch ein weiterer Grund bes 
Erfolgs dieſer Dichtung, welche auch wiederholt auf 
ter der Königin zu Trianon von den hohen Herr 
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ſchaſten felber geſpielt worben ift. Es war jedoch gerade dieſer Er- 
folg, welcher ein Zerwürfniß Beaumarchais' mit ber Comsdie framreiſe 
verurſachen ſollte. 

Beaumarchais hatte der letzteren ſeine beiden — Stücde zum 
Geſchent gemadjt. Er glaubte nun um fo ficerer darauf rechnen zu 
follen, daß man ihm diesmal das ihm geſetzlich zuftehende Erträgniß aus 
eignem Antriebe anbieten werde. Gleichwohl waren 30 Vorftellungen vor⸗ 
übergegangen, ohne daf die Schaufpieler dazu nur Miene gemacht. End⸗ 
lich, am 30. Novbr, 1776, forderte Beaumarchais, durch dies ungentile 
Verfahren gereizt, aber die Abrechnung. Die Antwort ließ lange auf 
fi) warten, bis er, doch ganz en passant nur, gefragt wurde, ob er denn 
wirklich Anfpruch auf fein Autorenrecht zu machen ‚ober ben 
Schaufpielern fein Stüd als Geſchenk überlaffen wolle, Er gab lachen — 
zur Antwort: „Ob ich es gebe, ob nicht, das a 
nichts zu thun. Ein Gefchent wird erjt dann zum Verdienft, wenn der 
Geber den Werth desfelben volltommen kennt.“ So ſchickte ihm denn bie 
Comõdie frangaife im Januar 1777 nothgedrungen 4506 fres. als de — 
feinen Autorrechten entfprechenden Antheil an 32 Vorftellungen. Beam - 
marchais ſchickte das Geld aber zurüd, indem er auf einer ausführliche 
Abrechnung beftand. Die Comödiens fandten nım zwar eine ſolch 
welche ein Grträgniß von 5400 fees. für ihm ergab, jedoch augen» 
ſcheinlich noch immer auf falſchen Angaben beruhte. Beaumarchais, voor 
dieſem Betragen indignirt, machte jetzt ſeine Sache zu einer — 
der Autoren überhaupt. Er verlangte eine Sicherſtellung der Rechte 
diefer Tegteren, ein Ziel, welches er mit feiner gewöhnlichen 
verfolgte. Auch erlangte er im Jahre 1780 eine neue 
Beftimmmung darüber, welche für bie Autoren aber doch mict jo 
befriedigend ausfiel, wie fie erwartet hatten, daher diefe Angelepen 
beit in den Jahren 1791 und 1797 von ihm neu 
was endlich zu ber Verordnung führte, welche noch heute das Ver— 
hältniß der Autoren zu den Theatern vegelt, woran MB OS 
rückkommen werde, 

Marescot hat es wahrjcheinlich gemacht, daß La folle Pen 
bereit8 im Fahre 1778 verfaßt, aber erft im Fahre 1781. — 
vor 1. October) bei den Gomödiens frangais eingereicht worden 
welche das Stüd gegen Ende bes Jahres einftimmig annahmen, 
ſcheint Melle Doliguy, welche urſprünglich darin fpielen follte, das— 
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Stüd doch gerichtet fein follte, während es fich in diefem in Wahr- 
beit me um ein Vorrecht Handelt, welches der Adel damals gar nicht 
bejaß, vielleicht überhaupt niemals befefjen Hatte. 

Erſt nach ſechs Monaten zeigte ſich aber der König zur voll- 
ftärsdigen Rehabilitation Beaumardjais’ bereit. Das neuerdings gegen 
La folle journse erlafjene Verbot warb wieber aufgehoben. Alle 
MWeinifler wohnten der nächſten Vorftellung bei. Beaumarchais erhielt 
eime Penſion aus ber Privatichatulle des Königs und wurde zwei 

nad jener Vorſtellung zu einer Aufführung feines Barbier de 
, bei welder Marie Antoinette die Roſine jpielte, nad) Tria— 
eingeladen, 

Bie groß auch der Beifall war, den einzelne Stellen der folle 
, bie eine Beziehung auf die Mebelftände der Gejellichaft und 
Staats zufiehen, erhielten, jo wurde das Stüd doch bald 
jo * gefährlich erachtet, daß es ſogar noch bei Hofe geſpielt 
Der Erfolg desſelben beruht aber keineswegs nur auf den mit 
mer Erſcheinung verbundenen Umftänden, ober auf der politischen 
ud jo Tendenz, die man ihm gleichviel mit wie großem Rechte 
Wie man über den fittlichen Werth diefer Comöbie aud) 
den Fortichritt, der ich darin in Bezug auf Compo— 
Behandlung der Charakteriftit und Scene zeigt, follte 
At darüber verlennen. Es war ſchon allein damals eine 
0 Wirkung hHerborzubringen hinreichend, obſchon das 
übermäßig lang ijt und das Sinfen bes Intereſſes in ben 
Testen 
daß 


il 






; 
|; 


J 
Er 


* 


* 


2 


eten hierdurch um jo fühlbarer wird. Diderot hatte 
f den franzöftfchen Stücen nichts enthalten fei, was 
unmittelbarer Nachbildung reizen fünnte. Die haupt- 
en der folle journee wurden dagegen in mannichfal⸗ 
ger le nachgebilbet. Die vorerwähnte eigene Ausgabe des Dichters 
AUbält fünf ihöne Suche von St. Quintin und ein Ofenidirmfabri- 


B 


7 
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de Figaro ou la folle journse erſchien in einer Menge un⸗ 
derchtigter Drude: im Jahre 1785 aber zuerft rechtmäßig in einer in Beau— 
Marheis’ eigner Druderei zu Mehl gedrudten Ausgabe. Das Stüd war jo in 
Ne Mode gelommen, da «3 viele Parodien hervorrief, die man bei d’Heylli et 
Nureseot. III. LXXXIV, verzeichnet findet, 


2 


— —— 























Colin d’Harville. Fabre d’Eglantine. 373 


3— ;beutendften Luſtſpieldichter des neunten Decen- 
—* und neben hen waren Gnfin D’Oarole inb 


1g0is Collin d’Harville*) wurde am 30. Mai 1755 
; geboren. Nachdem er die Nechte ftubirt, wendete er ſich 

er ——— Geiſtes nachgebend, ganz der Schriftſtellerei zu. 
Das Luſiſ t (1784) war ſein dramatiſches Grflinge- 
tt 6 "hatte mr einen getheilten Erfolg; ein voller ward 1788 
ı Optimiste zu Theil, Der Dichter zeichnete feinen eigenen 
erafter darin. Die Güte, Milde und Liebenswürdigfeit besjelben 
Eält aud) aus feinen Chäteaux d’Espagne und Le vieux c#libateur 
gewinend hervor. Lehterer erſchien mitten in ber Zeit des Terroris- 
aus und bilbete dazu einen ergreifenden Gegenfag. Faſt all feinen 
ide — Komik. Es find Charaktergemälde, 
, ohne Tarmoyant zu werben, Herz und Gemit zu befriedigen ſuchen. 
mi A einen Bruch zwiſchen * und Fabre d Eglan⸗ 


haffo en lonnte. = — Ducis und He 
pon beiden bejungen. Er ftarb am 24. Februar 1806. 
Frangois Nazaire Fabre, geboren 28. December 1755 
legte fich den Namen d’Eglantine nad) dem Preife 
bei, den er ſchon früh bei den jeux floraux gewann. 
ſich fpäter der Bühne zu, die er ala Schaufpieler in Genf, 
} — betrat. Nach ſeiner Ueberſiedlung nach Paris, 
e der Schrijtſtellerei und der Politil. Sein dra- 
ildes Hauptwerk ift das fünfaftige Versluftfpiel: Le Philinte de 
Nliöre ou la suite du misanthrope, Er geißelt darin den Egois- 
Mu der civiliſirten Gefelfchaft. Philinte ift Hier völlig zum Egoiften 
morben. Doch Hatten auch feine übrigen Stüde Erfolg, befonders 
ttrigue öpistolaire (1792), Le convalescent de qualit6, Les pr6- 
*pteuts ımb Le presomptueux ou L’ heureux i Heute 
) fie freilich ir vergeffen. Fabre verfolgte in jeinen Stüden 
rot und Beaumarchais eingejchlagene Richtung des mora- 
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ifirenden Rührdramas, obſchon feine eigne Moral die 
Lücken zeigte. Er gehörte zu dem exaltirtejten Männern der Revolu— 
tion und ſtimmte für den Tod Lubwigs XVI. Obſchon jelber ein 
Geldſpeeulant der Ichlechteften Sorte und der Bejtechung beſchuldigt, 
klagte er als Mitglied des Wohlfahrtsausſchuſſes die Wucherer m 5 
Nationalconvent an. Er gehörte zur Partei Danton's und De⸗ 
moulin’s. Sie desavouirten ihn jedoch, als er in ihren Sturz mit — 
veriwidelt, mit ihnen auf demjelben Schaffot hingerichtet — 6 
April 1794), Seine Oeuvres meldes erſchienen Paris 1802, 

Wie die beiden vorgenannten Didjter ragten auch noch —— 
ältere, dem Luſtſpiel angehörende, in die Revolutionszeit herein; F 
Nicolas Chamfort*) (1741—94), welcher ſchon 1764 mit —— 
Luſtſpiel La jeune indienne debutirte und beſonders mit dem 
ichen Luſtſpiel Le marchand de Smyrne großen Beifall erhielt, Va 3% 
beftieg er mit Mustapha et Z6angir fogar den Kothurn. Es iſt e 
nicht ganz unglüdliche Nachahmung des Bajazet und der Zaire, De ⸗n 
fort ſchrieb auch einen Pröcis de l’art dramatique ancien et 
(Baris 1808) und mit dem Abbé de la Porte einen Dictio 
dramatique (1776). — Auch Desfontaines Lavallier — 
bis 1825) mit feinen Vaudevilles, Paraden und patriotiſchen Score, 
fowie Carbon de Flins des Oliviers (1757—1806), wegen jer zer 
fpäteren politiichen Gelegenheitsftüde, mag bier genannt werben. 










Das Drama der Revolntions- und der Kniferzeit, 
Urſachen der Revolution. — Politiſche Bedeutung der Theater. — Die Theater 
freiheit. — Die politiſchen Glegenheitäftüde und patriotifchen Gejänge, — Kamp] 
der Parteien in den Theatern. — Die Tragifer: Marie Joſeph Ehönier; Vincent 
Arnauft; Semercier; Rapnonard. — Die Luftjpielbichter: Andrieug; Daral 
Picard; Pigault Pebrun; Etienne. — Die Heinen Theater und ihre Spiel. — 
Das Melodrama: Pirerseonrt; Caigniez; Ducange. 


Die Revolution, von langer Hand vorbereitet, jo daß ſchon Lid: 
wig XV, in eingelnen Momenten den Zufammenfturz der alten 


*) Ginguend gab 1795 die Werke desjelben mit einem biographiichen 
wort heraus. — St. Beuve, Canseries da landi, Bd, 4. 
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der traditionellen Form der claſſiſchen Tragödie 
nöwerthjer in diefer Beziehung ift Pinto ou la 
eonspiration, ein fünfactiges Profabrama, welches 
4 mi — il Aufführung kam. Lemercier 
a Rh jourhöe each gu Aberfhgeht. Es be- 
bat re ER 
iſchen Thron. Der Dichter Hat darin in ge- 
i ia ** Elemente mit einander verbunden. 
Er zur Herrfchaft gelommene Regelmäßig» 
Der Dichter erneuerte ihn in feiner Dömence 
und in feinen Colomb (1809), dem er den Titel 
vom o gab. Bon A. W. Schlegel freudig begrüßt, 
m dem (1810) das 
‚ehtweifung des Grafen Merlin, der ihn begrüfste, zu. 
e dramatifche und. tragiche Saft yeige Mi) im der 
e Frödegonde et Brunéhaut. Die dämo— 
| ıft der Heldin, die aus tieffter Niedrigkeit zum Throne 
erhob bewog die Rachel jogar, das Stück, und nicht ohne 
of 11 ne tn Nicht minder verdient auch noch 
eli a In journde des dupes hier Erwähnung, eine der er- 


in's Sicht geftellt werde, erfennt aber die Gejchiclichkeit 
ng der Intrigue an. Das Stüc lag von 1804, dem Ent- 
i — unter miniſteriellem Siegel. Neben verſchiede⸗ 
men, die Lemereier fpäter noch bichtete, erſchien 1823 
1 be Rowe ſchen Jane Shore von ihm. Sogar im 
erſuchte er fich wieberhoft. 
F— freimüthige Natur. Als Napoleon im Be— 
Alleinherrſcher aufzuwerfen, ſoll er dieſem ge 
‚in dem Bette der Bourbonen, welches er ſich zu⸗ 


a Sn 
& Dichters, wie ich zum Theil ſchon berührt habe, die größten 
iwierigteiten in ben Weg legen ließ. Doc) hörten, wie wir gejehen, 
1b unter der mächften Regierung die Chicanen der Cenfur nicht 


ze 
* 
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gegen ihn auf. Er rächte fi) mit dem Vorfpiele Dame Censure, 
welches er 1821 feinem Luſtſpiele Le corrupteur vorausſchickte. Le 
mercier jchrieb auch einen Cours analytique de littörature gend 
rale (Bar. 1817. 4 Bde.) Nach feinem am 7. Juni 1840 erfolgten 
Tode nahm Victor Hugo feine Stelle in der Academie ein, deſſen 
Aufnahme er fich jederzeit mit Entſchiedenheit widerſetzt hatte. 

Ein ungewöhnliches Auffehen machte die am 14. Mai 1805 zum 
Aufführung gelangte Tragödie Les Templiers von Reynouard, welch 
denjelben Stoff, wie Werner's „Söhne des Thals“ behandelt, den 
Zuſchauer aber in eine völlig andere Welt der Anfchauungen und 
Empfindungen, wie dieſer, verſetzt. 

Frangois Juſte Marie Neynouard*) am 18. September 
1761 zu Brignolles in der Provence geboren, gehört zu den bedeu 
tendften Forſchern auf dem Gebiete der franzöfiichen Sprache und 
Poeſie, befonders auf dem feines engeren Vaterlandes. Als drama- 
tiſcher Dichter erhob er fich zwar zu feiner höheren Bedeutung, ob⸗ 
ſchon er zu feiner Zeit aud) als folcher gefeiert wurbe und der Er- 
folg jeiner Templiers ihm die Aufnahme in die Academie eintrng, 
Reynouard ſchloß fi darin den Dichtern der Negelmäßigkeit an unt 
hatte fi) die Sprache Corneille's mit ihren epigramatifchen Schlom 
worten und zugejpißten Untithefen zum Vorbild genommen. Napole— 
der gegen das Stück manches einzuwenden hatte, gab ihm bei jpäte 
Gelegenheit, bei feiner von der Cenfur verbotenen Tragödie Les &t 
de Blois, einige Rathſchläge, die Neynouard auch befolgte, In di 
Geftalt kam fie 1810 zu St. Cloud zur Aufführung. Sie gefiel q 
fänglich nicht, gewann fich jedoch ſpäter noch Anerkennung. Im 
Ausgabe von 1814 fpricht ſich Reynouard ſchon für die Nothwer 
feit einer freieren Bewegung des franzöfiichen Dramas aus. 
fordert darin feine Landsleute auf, die Literatur der anderen Natıy 
mehr zu ftubiren. Auch erfannte er von allen Einheiten mur die 
Grundgedankens am. Es ift faum zu bezweifeln, daß dieſe 
auf die Entwidlung des jpäteren romantischen Dramas nicht, 
ohne Einfluß geblieben find. Um jo ſchärfer glaubte ſich Rey 
aber gerade gegen die Neuerungen ausſprechen zu jollen, welche 
mit fi) brachte, zumal, wie er jagt, von allen Einheiten die 














*) Iallan Ehmiit,e. a. O. I, 128: 





















m meisten werleft werde, Reynouard hinter- 
ober 1836 zu Paſſhy erfolgten Tode noch 
Arbeiten. 


Dichtern des Zeitraums mögen nod) 
(1750-96), Jean Laya (1761), deffen Ami 
jnt wurde, mit feinem Falkland ou la conseience, 
u —— Talma's Auſſehen erregte und Luce de 
d ee ee 
i Auch hier aber fehlt ein wirklich bedeu⸗ 
Deinen euticiebenen Sortfeeitt in ber Entiniefiung 

tete. Auch das Luſtſpiel gerieth wieder in die 


t Jean Stanislaus Andrieur*), geb. am 6. Mai 
zu nennen. Er kam früh nad) Paris, widmete 
Efach, betrieb aber nebenbei auch die Schriftftellerei. 
er mit dem Luftjpiel Anaximandre hervor. Bon 
Gefinnung, nahm er 1793 feine Entlaffung aus dem 
in dem er ſchon zu Höheren Aemtern emporgeftiegen war, 
nem Freunde Eollin dHarville in die Muße des Privat- 
zu en, bie er ausſchließlich literariſchen Arbeiten weihte. 
ber Verhältniffe rief ihm 1795 aber wieder in den 
rück. Er wurde zum Richter im Cafjationstribunale und 
d der Fünfhundert erwählt. 1802 gab er jedoch 
Mal feine Stellungen auf. „On ne s’appuit que sur 
* joll er Napoleon geantwortet haben, als diejer ſich 
an Gefügigfeit bei ihm bejchwerte. Das Amt eines 
‚der Kaiſer dann anbieten ließ, wies er zurück 
er die Stelle eines Bibliothefars bei Joſeph Bo— 
im Senate au. 1814 wurde er zum Profefjor der 
ige de France ernannt, in welcher Stellung er bis 
m 10. Mai 1833 erfolgenden Tode verblieb. Er war 
idiger des Clafficismus und einer gefunden Moral, 
er, Tablean de In littrature frangaise depuis 17891808, — 
otices sur Andrienx. Paris 1850. — Julian Schmidt, a. a. ©. I. 
es de Andrieux. Paris 1918— 33. 4 Bde. 
11 3 
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ein entjchiedener Gegner der romantischen Schule. 1829 ward er 
auf Lebenszeit zum Secretär der Academie erwählt, der er ſchon Länger 
angehörte. Von feinen vielen dramatifchen Arbeiten, die zum Theil 
wie Le souper d’Anteuil; Helvötius; Le trösor; La comödienne 
und Le manteau viel Glück machten, werden Les 6tourdis, Zuftfpiel 
in 3 Alten, ganz allgemein für das Bejte erklärt: Die Idee iſt ein- 
fach genug. Der Etourdi ift ein junger Mann, welcher ſich tobt 
ftellt, damit fein Onfel die Schulden für ihn bezahle. Der Dichter 
hat aber verftanden, feinem Gegenjlande eine Fülle bes amuſanteſten 
Details abzugewinnen, worin überhaupt feine Stärfe beſteht. Fein— 
heit des Geiftes ift feine Haupteigenichaft. Tieferes Gefühl und Leis 
denjchaft find ihm fremd. Seine Stüde find ſämmtlich in Verſen ge- 
fchrieben, auf die er viel Sorgfalt verwendete. Als Dramatiker aber 
war er kaum mehr als ein mittelmäßiges Talent. 

Lehteres gilt au von Alerandre Duval*), geb. 1767, 
Nachdem er den amerikanischen Freiheitsfrieg mitgemacht hatte, iwen- 
bete auch) er dem Theater fich zu. Zunächft, 1791, wurde er Schaufpieler, 
ein Beruf, den er aus Gefundheitsrückfichten bald wieder aufgab; fpäter 
auch Bühnendichter. Bon den 49 Stücen feiner in 9 Bänden erfchienenen 
Komödien, die fait alle in Werfen gejchrieben find, Haben fid; nıır em 
paar Heine Nachipiele auf der Bühne erhalten. Er gerieth fhon ber 
Lebzeiten in Vergefjenheit, was ihm zu heftigen lagen über Undan=—, 
barfeit hinriß. Den erjten Erfolg hatte er mit feinem Edouard ey 
Ecosse erzielt, größeren noch mit Le tyran domestique (1805) up 
La fille d’honneur (1818), in welcher Melle Mars excellirie ur 
feinen beiten Urbeiten gehören Le chevalier d’industrie, La femrsse 
misanthrope und La jeunesse de Henri V. 1808 ernannte ihn bar 
poleon zum Director des Theaters Louvois, dann zu dem des Ode. 
Die Leichtigkeit jeine® Talents war zum Theil mit die Urſache Des 
Mangels an Vertiefung. Es fehlte feinen Arbeiten zwar nicht at 
einer gewiffen Schärfe der Lebensbeobachtung, an Heiterkeit und ar 
Wit, aber an jeder Erhebung. Seine Sprache, durch die metriſche Ber 
handlung gehemmt, ift fajt immer gewöhnlich. Er war ein Anhängerder 
academiſchen Richtung, ein Vertheidiger ber Moral und ein entjchiebener 
Gegner der Romantiker, die er aufs heftigfte angriff. Ex ftarb 12, 
















*) Royer, a. a. ©. V. 178, 


* 
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die Spielwuth an der Börſe. Später zog er ſich mehr auf bie 
Schilderung des Familienlebens zurück. Unter diefen Stücken zeichnet 
ſich befonders La petite ville (1801) aus, eine Satire auf die Klein— 
ftädterei. Sie ift in Proſa gejchrieben. Der Erfolg rief die Provin- 
ciaux A Paris (1802) hervor. Les marionettes (1806) behandeln 
den Gegenjab zweier Menfchen, von denen der eine plöglich zu großem 
Glücke kommt, der andere aber gleichzeitig ruinirt wird. Diefes Stüd 
trug dem Dichter eine Penfion aus der Privatcaffe des Kaijers ein; 
Geoffroy beipricht es ehr günjtig. Auch Iulian Schmidt zählt es zu 
den bejten Arbeiten des Dichters. 

Die berbere, der Poſſe zuneigende Form des Luſtſpiels wurde 
von einem anderen, nicht minder fruchtbaren Dichter, von Char- 
leg Antoine Guillaume Pigault de lEpinoy, gen. Lebrun, geb. 
8. April 1753 zu Calais, gepflegt. Eine der abenteuerlihiten Erjchei- 
nungen ber Beit, wurde er durch feine Liebeshändel wiederholt ins 
Gefängniß geführt. Ste brachten ihn auch zur Bühne, auf der er als 
Scaufpieler eine nur mittelmäßige Rolle gejpielt. Um jo mehr gefiel 
er als Bühnenjchriftfteller. Der Plan feiner Stücke ift meiſt verjtän- 
dig, die Charakterichilderung lebensvoll, der Ton aber niedrig, der> 
Wit nicht felten plump und frivol. Nur eines feiner vielen Stüde- 
das einactige Les rivaux d’eux-mömes (1793) hat fi) noch auf 
Bühne erhalten. Zu feiner Zeit fanden aber auch Le pessimiste (17 
Mon oncle Thomas (1797), Mr. Botta (1802), L’homme ä proj 
und verfchiedene andre feiner Luftipiefe viel Beifall. Er jtarb 
24. Xuni 1835. 

Der bedeutendfte und beliebtefte Luftipieldichter des ganzen 
raums aber war Charles Guillaume Etienne**), geboren am 6, 
nuar 1778 zu Chamonilly (Haute Marne) Er wendete fih IT 
arm wie er war, auf gut Glüd nach Paris, fand auch bei 
Kaufmann ein Unterfommen als Buchhalter und widmete fich 
der Schriftftellerei. 1799 wurde auf dem Thöater Favart fein 
Zuftipiel, Le röve, gegeben, welches, leicht und voll Geift, bie 
merkjamkeit der Kenner erregte. Er bildete nun in weiteren 
juchen feinen Stil und die Form immer forgfältiger aus, warb im 

*) Seine Oenyres complötes erfchienen 1821—24. Paris 20 Bde. 

**) St. Beuve, Causeries du Iundi, VI. — Leon Thiesse M. 
biographique 1853, — Seine Oenvres erjchienen Paris 1846. 4 Bbr. 
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der Beobachtung, immer wahrer und lebensvoller in 
der Charaltere und Sitten. Mit La jeune femme 
er zuerft einen durchſchlagenden Erfolg, ber 

(1807) aber noch weit über- 
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er Flugfchrift: „Mes rölövations sur M. 

deux gendres et Conaxa“ befannt, daß er das letztge—⸗ 
als Manuskript im Polizeiarchive entdedt und Etienne 
Bee Dies rief gegen letzteren einen Sturm von Angriffen 
ind Poı die Aufführung des älteren Stüdes hewor; 
u. wieder zu feiner theilweifen Rechtfertigung diente. 
ab fich nämlich Hierbei, daß Etienne den jelbft erjt einem 
entlehnten Stoff dieſes Stücks ganz frei und 

ſandig behandelt und dabei bedeutend vertieft, ihm aber 

ft fan mod) 12 Verſe entlehnt Hatte. Schon Piron hatte zu 
Is ingrats aus diefem Stoffe geſchöpft, der eine gewiſſe Ver- 
aft mit der Learſage hat. Bei Piron verteilt der Water bei 
jein Vermögen unter drei Söhne, die ihn dann aus ihrem 
ije verftoßen; worauf er fich ftellt, als ob er fie nur habe 
iien wollen und den größten heil jeines Reichthums noch 
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cid6; Jocrisse aux enfors ot. In Sehen rief, ober on nd Ban 
professeur, welcher 1798 einen ähnlichen Erfolg — 


das Melodrama. Dieſe Verbindung war aber Sir 
— no Ver ee 
den Geſang vaubevilleartiger Liederchen ab, — 
und meiſt auch heiteren Charalter waren. Im N 
Mufif zwar auch hu Hilfe gerufen, aber um bie Wirkungen ber 
————— 
En a 
lichen Charakter waren. Hier begfeitete fie ‚affo nur bie 
ſtumme Spiel ober füllte auch wohl die Paufen in beiben 
Melobrama war unter dem Einfluß ber Revolution aus 
ftreben hervorgegangen, eine vollsthümliche Tragödie zu 
1800 aber zung © One de Bin im bung 
ou Venfant du mystöre eine epocjemachende € 
Ch. munhe kn, Schenter De Fnkign vminel 
hintereinander gefpielt. Im 
Pixérécourt, 1773 zu Nancy geboren, 1844 geftorben, war 
in der Revolution aus Frankreich geflohen, kehrte aber heimlic 
fremden Namen zurüd und ging nad) Paris, wo er fid 
dramatischen Schriftftellerei widmete, anfänglich ohme Erfolg 
fein erjtes Stüd, La foröt de Sicile (1798) war mı 
Charakters. Noch in demfelben Jahre errang er aber mit 
V’enfant de la foröt einen Erfolg. Bon hier an bis 1 
eine Menge Stüce diefer Art gefchrieben, von denen er o 
Auswahl, Thöätre choisi, Nancy 1841—42, Serge, 


famen, vohen, zum Theil mit den brutalften Mitteln e 
auf Koften der Schönheit, Wahrheit, jelbft Wahricheim 
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eine ganz ungeheuere Unziehungskraft ausübte, jowie Baudoin Dau- 
bigny mit feinen Deux Sergents. 

Eine dritte der damals beliebt werdenden dramatifchen Formen 
ift die Féserie. Sie hatte fchon früher Aufnahme in der Dper 
gefimden. Auch blieb die Muſik dem dramatifchen Feenmärchen 
immer verbunden. Bernot mit feinem Siöge du clocher, Martain- 
ville mit feinem Pied de Mouton machten zu Anfange dieſes Jahr⸗ 
hundert3 in diefem Genre Epoche. Außer den drei obengenannten 
Theatern bemächtigten fich auch der Cirque olympique, das Gymnaſe, 
das Chätelet diefer Form. 


XI. 
Entwicklung der Bühne und der Schanfpielkunft im 18. und 
19. Jahrhundert. 
Drganifation des Theaters. — Verhältniß der Autoren zum Theater. — Kampf 
der Autoren und Schaufpieler. — Entftehung neuer Theater; die Theaterfreilgeit. 
— Aufhebung ber Iegteren unter Napoleon I. — Beichräntte Zahl der Theater. 
— Bortragsweife der Schaufpiele. — Der Kampf des Conventionalismus mit 
der Natürlichkeitsrichtung. — Baron, Beaubourg, Auinault, Dufresne, Abrienne 
Lecoupreur, Mele Gauſin, Mele Dusmenil; Granvel, Lekain; Melle Clairon, 
Mold, Preville, Mele Contat, Talma, Mele Mars, Melle Duchesnois, Mebe 
Georges. 


Zur Beit von Ludwigs XIV. Tode gab e8 in Paris nur ein 
einziges Theater für die Tragödie und dag Luftfpiel: Le th6ätre de 
la come6die frangaise. Bon ben Kämpfen, welches diefes in Verein mit 
der Académie de Mufique gegen die Theater de la Foire damals führtt, 
hat ſchon berichtet werben können. Wir fahen daraus die komiſche 
Oper fiegreich hervorgehen. Doch entjtand damal auch ein neue 
italienisches Theater (1716), auf welchem jedoch meift, wenn ſchon 
theilweiſe von Stalienern, franzöfifch geiprochen wurde. 

Die Geſellſchaft der Comédie frangaife, deren Mitglieder (Soci& 
taires) Ludwig XIV. auf die Zahl von 27 befchränft hatte, und welde 
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welche den Autor vor der Chüte dans les rg 
jet auf 1200 und 800 Siores erhüht. Dies 
weife aus den gejtiegenen Theaterpreifen umd € 
imuzben babuce offenhar in ihuen früheren Redten 
1766 forderte aber ein Schaufpieler in einem 
benen Memoire ſogar die Erhöhung auf 1600 
Derjelbe erweift fich im Uebrigen jedoch — 


wahren Höhe in Abzug bringt.“ Dies — 
Uebervortheilungen, denen die Autoren damals 


Schon im Jahre 1786 trat daher die Unzuft‘ 
offner in zwei Flugichriften: Causes de la d6e 
les thöätres und: Causes de la däcadence du th 
moyens de le faire refleurir, augmentöes d'un 
blissement d’un second thöätre, hervor. Ihnen fo 
Mercier's, Paliſſors, Francois de Neufcätenn’s u. U 

cher Schriftiteller — 


— — Sie Said 
Schaufpieler in dem Verhältniß zu d 

fehlen. zu Di Minmahmen ah Tooekamiennael rechnung 0 
ten, gerichtet waren, Beaumarchais fand denmach bi t ijtt 
gegen die Schauſpieler einen allgemeinen Kampf ber Autoren 
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Bühne betrat. Auch fie war ausgezeichnet in Soubretten- ſowie in 
Charakterrolfen, vorzüglich; in denen ber Sofetten. Sie hatte army 
Theater, welches fie 1763 wegen der Intrigen von Delle Clairon ve 
ließ, den Beinamen la force du naturel erhalten. 

Adrienne Lecouvreur Hatte die Melles Gaufin und Dumesnil 
Nachfolgern. Ieanne Catherine Gauffein, gen. Gaufin (17 7 
bis 1767) war die Tochter von einem Bebdienten Baron’, aber S— 
der Natur mit allen Gaben verjehen, um in ihrem Berufe zu glänge— 
Sie debutirte 1731 am Theater frangais, wo fie bis 1763 verbie— 
Ihr Ruf war mit der Zaire (1732) begründet. Ihr eigentlich 
Fach war das Sanfte, Elegiſche, Rührende. Sie beſaß, wie mm 
fagte, die Gabe der Thränen. Andromaque, Junie, Ins, Ahie 
Sphigenie gehörten zu ihren Hauptrollen. Auch ihre Agnes in 
Ecole des Femmes, die Conftance in dem Prejugé ä la mode mr 
den unter vielen anderen gerühmt, Melle Clairon ) hat ihr dei 
Sharakteriftiiche abgeſprochen, Melle Dusmenil ift aber diefem Urteil 
entgegen getreten. Bedeutender noch durch ihre natürliche Begabu — 
war diefe letztere ſelbſt. Marie Fraugoife Mardand-DusmeniE * 
(1711—1803) ftammte aus guter Familie. Ihr Talent aber zog Tr 
zur Bühne, Nachdem fie längere Zeit auf Provinzialtheatern geipbeft 
fam fie auch) nad) Paris und begründete hier (1737) durch die 
temnestre ihren Ruf, Die großen gewaltigen Leidenfchaften bildeten 
das ihr eigenfte Gebiet. Sie fuchte hauptſächlich dadurd; zu wirken, 
daß fie ihre Kraft für die großen, bedeutenden Momente und Scene 
aufiparte, in denen fie ji dann ganz dem Dämon ihres Genies über- 
ließ, Athalie, Medée, Eleopätre, Semiramis, Merope gehörten zu 
ihren vorzüglichiten Leiftungen. Man Hat ihr öfter Ungleichheit 
Spiel vorgeworfen. Das Urtheil Garrick's über fie aber lautete 
„Das ift feine Schaufpielerin mehr, es ift Agrippine, S6 
Athalie jelbjt, die man ſieht.“ Sie zog ſich 1776 vom Theater 
rüd, jtarb aber erſt 1803, leider in großem Elend. 

Die Dangeville, Gaufin und Dusmenil ragten nod) tief in E 
fogenannte Glanzperiode des Theater frangais herein, melde 
Jahre 1740—80 umfaßt und außer von ihnen, von ber Clait 












*) In ihren Mömoires, Edition Andrienx, Paris 1829. 
) Mömoires de Melle Dusmenil, Paris 1808, 
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cht wurde, 


Nacot Grandval (1710—84) war ber 
m. Er trat an die Stelle Quinault »Dufresne's 














ancräde, Mahomet, Zamore, Nicomöde, Rhada- 
, Dedipe. Melle Clairon, die ihn den größten 
nt, Magt, daf er oft zu gedehut und becfumatorifc 
dramaturgiſchen Werte vom Jahre 1747, Le com6- 
ond de St. Albin, wird gegen die Unfitte der dama— 
ieler geeifert, die Stimme zu jehr zu foreiren, Drei 
omie jeien es gewejen, welche die Wahrheit der Neci- 


de Le Kain avec des röflexions de Talma. Paris 1825 und 
auch Samjon, Se Kain, Talma, Mete Rachel in der Revue des 
** 



























Darſtellern ging Louiſe Contat (1760— 
di der Melle Préville. Sie jpielte von 
—— nach einander bie Rollen der 


‚Stüden. 
ne des ernften, in Profa geichriebenen Familien- 
Richtung, weiche Venen 


2 1 Action und auf das jeu de thöätre 

Het eine Weränberung in ber.Spiehneife bewirkt, 
x und babei Iebensvoller und malerijcher geworden 
ejonden dem Bufammenfpiel eine größere Beweg- 


— 
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und bereiteten den Uebergang zu der fpätern fogenannten romantischen 
Schule und überhaupt zu ben Formen bes neueften Dramas vor, 
Zunächſt aber nahm unter dem Einfluffe der Revolution und 
bes Kaiſerreichs das claffiiche Drama und die rhetorifche Darftellungs- 
weile wieder einen neuen Aufſchwung. Zu den Darftellern bi 
Periode und Richtung, die hauptfächlich Talma und fpäter Dee Mars 
vertritt, gehören auch Dazincourt, Dugazon, Monval, Fleury, St. Priz, 
St. Fal, Larive, Lafon, Damas und die Melles Raucourt, Duchesnois 
und Georges, welche letztere aber eine gegenſätzliche Stellung eumimmt 
Frangois-Jofepd Talma, am 15. Januar 1763 zu Paris ge 
boren, ebendafelbft am 19. October 1826 geftorben, Sohn eines Zahn⸗ 
arztes, ftubierte in London, wohin fein Vater itberfiedelt war, zu⸗ 
nächſt Chirurgie, wendete fi) aber ſchon Hier der Bühne zu, indem 
er Mitglied eines Heinen daſelbſt befindlichen franzöfiichen Theaters 
wurde. Nach Paris zurücgekehrt ftudierte er unter Mole, 
Dugazon am Confervatoire. Am 21. November 1737 trat er al 
Seide im Mahomet zum erften Mal im Theater frangais auf, oEyn 
jedoch ſonderlich zu gefallen. Im Carl IX. von Ehönier wurde I: 
gleichwohl die Titelrolle anvertraut, weil St. Fal wegen ber revn 
Iutionären Tendenz diejes Stüdes, ſich die Rolle zu fpielen gemeigert 
Wir wiſſen mit welchem Erfolg er ſich dieſer Aufgabe entlebigse 
Diefer ftieg, ihm zu Kopf. Ms man die Vorftellungen bes Stück 
abbrechen wollte, fuchte er dies mit Heftigfeit zu verhindern und D4 
es ihm nicht gelang, verließ er mit noch einigen Gejinnungsgenoff' 
das Theater frangais um ein neues Theater, le second thältr 
frangais de la Rue Richelieu zu gründen. Neben feinem ſich af 
entwidelnden Talente trug feine politische Gefinnung wohl —* 
zu den ſtürmiſchen Erfolgen, die er von nun an erzielte, bei, 
hauchte dem Repertoire des alten claſſiſchen Theaters eine neue ẽ 
ein, eine Seele voll Feuer und Leidenſchaft, voll künſtleriſcher 
geifterung und einem ficheren Gefühl für Schönheit und Maß 
ihm erhob er fich zu feinen größten und vollendetiten Leiſtun 
Auch ift es ihm wohl hauptſächlich beizumefjen, daß bie dure 
Familiendrama ſchon faft zur Seite geichobene claffiiche Tragöt 














*) Eine volfftändige Lifte der Mitglieder bes Theater frangais fü 4 
in Regnier's Geſchichte des frauzöſiſchen Theaters, 
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k us air für Shakefpeare ein und 1814 wurden 
bertragen. Natürlich blieben diefe Anfichten micht 


nd je Ueberfegung der Schiller ſchen Dramen lieferte Barante, 
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en Dichtern der claffiihen Richtung, die noch 

in dieſe Zeit hereinvagen, traten mit ver- 

‚ jet noch die folgenden auf: Guillaume Biennet 
den im bie Jahre von 1813—25 fallenden Tra- 


dre; Sucien Arnault, der Sohn Antoine 
us (1822), Le dernier jour de Tiböre (1828) 


omantifer große Angriffe erfuhr; Etienne Jouy 
er Dichter der Opern Die Veitalin, Ferdinand 
ner der entichiebenften Verfechter des Clafficismus, 
einen bedeutenden Erfolg hatte; Alexandre 
347) mit den Macchab6es, die 1822 im Odeon 








chritt⸗ 





Don. benen fi) Lee denz bill, — 














— 


422 Das neuere Drama in Frankreich. 


Richtung hinein, doch lange vor der Julirevolution erſcheint er be 
trächtlich ernüchtert und es ift feine leere Phrafe, wenn er, ſich mum 
zum erſten Male rüdhaltlos zu ben entgegengejepten Unfichten be 
fenmend, jagt: „Meine alte royaliftiich =fatholifche Ueberzeugung il 
jeit 10 Jahren mit dem fortjchreitenden Alter mehr und mehr durch 
die Erfahrung dahingefhwunden. Es blieb wohl noch immer etwas 
davon in meiner Seele zurüd, doc) ift es faum mehr, als eine reli- 
giöfe, poetifche Ruine.“ 


Victor Hugo's erfte, noch vor dieſe Zeit fallenden Dramen 
find fon allein Beweiſe dafür. In Cromwell tritt er zwar nod 
ſchwach fir das Königthum ein; in Hernani läßt er es ſchon in einem 
Ichwanfenden Lichte erfcheinen, in Marion de Lorme aber ganz herun— 
tergefommen und kläglich. Es war alfo feineswegs erjt die Hernam 
verfürgende und Marion de Lorme hindernde Theatercenjur, melde 
Bictor Hugo das Königthum in einem ungünftigeren Lichte zeigte, 
Man würde fie vielmehr gar nicht gegen ihn anzuwenden nöthig ges 
habt haben, wenn dieje Stücke nicht jchon jo Vieles enthalten hätten 
was royaliftiiche Ohren unfanft berühren mußte. 


AUS Victor Hugo das Drama ernfter ins Auge zu faſſen &e 
gann, feierte gerade das Melodrama durch eine ganz neue Art De, 
Bühnen- und Schaujpielfunft feine Triumphe. Die Dichter, bie ji 
doch jelbjt erſt ins Leben gerufen hatten, ordneten ihr ſich bald unter 
und kamen zum Theil in Gefahr, hierdurch in eine ähnliche © 
fung zu ihr zu gerathen, wie einft die Eanevasdichter zu ben Stegreif 
ipielern. Es war daher von feiner geringen Bebeutung, daß die 
Theater frangais zurückgewieſenen, in einem freieren Tone ſchreibend 
dem romantifchen Einfluffe etwas nachgebenden claffischen Did 
Raum neben ihnen gewannen, Beſonders auf einen Geift 1 
jo tiefem und feinem Formgefühl, wie Victor Hugo fonnte di 
doppelte Einwirkung ficher nicht gleichgiltig bleiben. Dod ji 
diefer Dichter ganz augenſcheinlich unter ihr wicht allein, fony 
zugleich unter dem Einfluß ber großen Dichtungen Shafefper 
Walter Scott’3, Byron's, Schillers, jowie der älteren fpanl 
Dramatiker, wenn er diefe auch mur überwiegend nach ihrer the 
liſchen Wirkungen aufgefaßt haben mag. Julian Schmidt begrenz 
fogar noch enger mit den Worten: „Im der Methode jeiner d 
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ih ernde Haltung an. 
Inzwiſchen war es Alerander Dumas gelungen, feinem in roman- 
Üben Geifte, mit einer ungleich glücklicheren theatraliſchen Verve 
eine big bewegten, farbenreichen Profa geſchriebenen 
Eingang auf dem Theater frangai® zu ver- 
einen großen Erfolg damit zu erringen (1829). Ihm 
Hugo mit feinem Hernani (1830). Er ift ebenfalls 
zandrinern gefäjrieben, der Dichter erſcheint aber als 
erer darin. Er Hat fich diesmal in der Führung ber 
ber ausgeflügelten Spigfindigteit der Situationen, das 
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nicht nur von der Negierung, fondern auch von einem Theile ber 
Kritit und des Publitums gemacht wurbe, 


„Das Theater — heißt e3 hier — ift wie man nicht genug wieberholen 
fann, in unferen Tagen von ber mweittragendften Bedeutung, einer Bebeutung, 
die fi) mit der zunehmenden Civilifation nur noch fteigern wird. Das Theater 
ift eine Tribüne Es ift eine Kanzel. Es fpricht laut und vernehmlid. Wenn 
Corneille jagt: 

‚Pour ötre plus qu’un Roi, ta te crois quelgue chose —' 
fo wird Eorneille zum Mirabeau. Wenn Chalefpeare fagt: 
‚To die, to sleep — 

fo wird er zum Bofſuet. — Der Autor dieſes Dramas weiß, wel große und 
ernfte Sache bie Bühne ift; er weiß, daß das Drama, ohne die Grenzen ber 
Kunft verlaffen zu müflen, eine nationale, fociale, humanitäre Miffion zu er⸗ 
füllen Hat. Er fragt mit Strenge und Befonnenheit nad der philofophi- 
ſchen Tragweite feines Werks, weil er ſich verantwortlich dafür weiß und nicht 
will, daß die feinen Stüden laufende Menge ihn eined Tages für das, was 
er ihr vorträgt, zur Rechenſchaft ziehe. Auch der Poet hat eine Verantwortung 
für die ihm vertrauenden Seelen und ber Autor hofft immer nur Scenen auf 
der Bühne zu entwideln, welche erfüllt von guten Lehren und Rathſchlägen find. 
Er wird immer gern den Sarg in den Banketſaal bringen, die Orgien von 
Tobesgefängen unterbrechen und die Kapuzen neben ben Masten erjcheinen 
offen. Was aber bie Krankheit und das Elend betrifft, fo wird er fie niemals 
im Drama audbreiten, ohne auf das Abftoßende dieſer Radtyeiten den Schleier 
einer tröftenden Jdee zu werfen. Er wird Marion de Lorme nit auf em 
Bühne erfeinen laſſen, ohne die Eourtifane duch etwas Liebe zu reinigen _ 
noch den mißgeftalteten ZTriboulet ohne das Herz eines Vaters, noch bie ſchrek — 
liche Zucrezia ohne das Gefühl einer Mutter. Laßt durch das Ganze nur me 
ſittliche, mitleidwedende Idee gehen und es giebt nichts Häßliches und A- 
ftoßendes mehr. Das verädtlihfte Ding, wenn ihr es mit einer religiöfer- ra 
Idee verbindet, wird Heilig und rein. Hängt Gott an den Galgen, jo Habt ir 
das Kreuz.” 


Victor Hugo mag von diefen Abfichten erfüllt gewefen fein, doch 
ging er ficher bei Verfolgung berfelben weit über dag Biel. Er 
mag in ber dichterifchen Erregung fi in die Ueberzeugung hinein- 
geredet haben, nie andre als äfthetifche und moralische Wirkungen zu 
erftreben, Doch war er dann wenigfieng in einer gewiſſen Selbſttäu- 
ſchung befangen. Nur zu oft hat er fie, vielleicht ohne ſich deſſen 
deutlicher bewußt zu werben, der theatralifChen Wirkung zum Opfer 
gebracht. Er ift ein Meifter des dramatifchen Colorits, wie er dem 
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falls ergreifende Conflicte und nicht blos große Ungehenerlichkeit 
jondern auch große Schönheiten entwidelt, ja faft alle feine Nac 
folger an poetifcher Stimmung, an poetijchen Intentionen übertroff 
Hat. Hätte er aber auch fein Verdienſt weiter als das, welches if 
Niemand beftreiten wird, den Gonventionalismus des alten claffiich 
Dramas gebrochen und die Bahn für etwas Lebendiges, Eigned u 
Freies geöffnet zu haben, jo würde ihn dies ſchon allein zu einer £ 
deutenden Erjcheinung in der Entwidlung des franzöfiihen Dramı 
machen. Alphonfe Royer, ein Alterögenofje des Dichter3*) fagte, u 
diefe Bedeutung ins Licht zu ftellen: „Sch wollte nur, daß diejenige 
welche den Untergang jener Epoche der tödtlichiten Langeweile u 
der Unfähigkeit noch immer bedauern, zu ſechs Monaten Bhocion ok 
Pertinag verurtheilt würden.“ 

Die Abficht, welche Victor Hugo mit feiner Lucröce Borgia d 
verfolgte, hat er zum Theil felbft in den Worten dargelegt: 


„Was ift diefe Lucrece Borgia? Nehnit die moralifche Berorfenheit, ı 
ihr fie euch häßlicher, abftoßender, volfftändiger nicht denken könnt, bringt 
dahin, wo fie am ftärfften hervortreten muß, in das Herz eines Weibes, das m 
allen Vorzügen phyſiſcher Schöngeit und fürftlicher Größe ausgeftattet ift, d 
dem Verbrechen feinen Schwung geben, und mijcht diefer moralifchen Ungehene 
lijteit ein reines Gefühl, ja das reinfte Gefühl, deſſen das Weib fähig if, de 
Gefühl einer Mutter bei, ftellt in eurem Ungeheuer eine Mutter bar mb ' 
wird intereffant, ja biefes Geichöpf, das zuvor nur Grauen erregte, wird Mitle 
ermeden, bieje häßliche Seele — fie wird vor euren Augen faft fchön werden 


Dean fieht, Lucröce ift dem Triboulet des Roi s’amuse in ein 
beftimmten Beziehung verwandt, fie fteht in einem beftimmten Gege 
fage zu diefem. Dod wird man zu berüdfichtigen haben, daß weı 
Bictor Hugo hier, wie in noch verſchiednen andren Stüden, das Ha 
liche durch das Gute zu verfchönern fucht, er doch keineswegs D' 
Häßliche felbft für etwas Schönes ausgiebt. Vielmehr wird bei if 
dad Gute immer zur Nemefi3 an der Verworfenheit, und bie Be 


*) Er wurde 10. Septbr. 1803 geboren, gehörte der Liberalen und romal 
tifhen Richtung an, widmete ſich nach 1830 der bramatifchen Carriere, leite 
eine Zeit lang da3 Odéon uud wurde endlich General-$nfpector der jchöne 
Künfte. Er ſchrieb verſchiedene Romane, Comödien und Operndichtungen, ſovi 
die Histoire universelle du theätre, auf die hier vielfach verwieſen ift. Aud 
machte er fi) durch eine Ueberjegung der Dramen Alarcons verdient. 
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ibre verlor den Bater fehr früh und erhielt eine nur mittel- 
1823 wendete er ſich nad) Paris, wo er durch die 
‚feiner Mutter eine Secretariatsftelle bei dem Herzog 
eeans erhielt. Nebenbei widmete er ſich hier aber auch) nod) 
dien und fchriftitellerijchen Verſuchen. 1825 trat er mit ein 


das Maleriihe, Stimmungsvolle, eine feltene 
schaftlichen Ausdruds — das waren die Eigenſchaften 
Seine Memoiren. — Fihgerald, Life and adventurer of A. Dumas, 
bon 1873. — Julian Schmidt, a. a. D. II. ©. 440. — Roper, a. a. D. V. 
, Theätre com; de Alexandre Dumas. Paris 1841 und 1846. 
28* 
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und Fähigkeiten mit denen Alexandre Dumas feine literarifche Car 
riöre eröffnet Hatte. Victor Hugo ging, wenn nicht immer von reine 
fo doch von ftarken poetiichen Antrieben aus; er vergriff fich zwa 
oft in den Zielen, die er dann aber immer für künſtleriſche un 
poetiiche hielt. Dumas überließ fi) dagegen unbefangen dem Ir 
ftinkte feiner Natur, und den Eingebungen feiner Phantaſie ım 
feines Zalented. Für ihn gab es im Wefentlichen nur zwei Zwed 
der Poeſie: den Effeft und den Gewinn. Sie festen vor allem an 
dren feine Erfindung» und feine Geftaltungsfraft ind Spiel. Do 
verfchwenbete er da3 Gewonnene wieder eben fo fpielend und leich 
wie er es gewonnen Hatte, jo daß er troß feiner großen Einnah 
men fi) lange in einem teten Wechfel von Reichtum und Armutl 
befand. Er war für jeden zu Haufe, der feine Hilfe anfprady und we 
ihm einmal aus der Noth geholfen, befaß für ganze Leben in in 
einen opfermüthigen Freund. 

Christine, in welcher er die Gefchichte Monaldeschi's behandelt hal 
war früher gefchrieben, als Henri III. Sie fchließt ſich mehr noch alı 
diefer an das academifche Schema an, daher fie auch noch in Werfen ge 
fchrieben ift. Der Mlerandriner, ohnehin eine tragische Fefjel, war bie 
für Dumas mehr als für irgend einen andern Dramatiker. Das Stüs 
wurde 1830 im Obdeon gegeben, e3 fiel aber troß des Spiels von ME 
Georges in der Titelrolle durch. Nichtsdeftoweniger hat Dumas den Bew 
noch verjchiedene Male anzumenden verfucht, fo in Charles VI. che 
ses grands vaissaux und in Caligula (1837) 2c. Lebterer gehört ſoge 
zu den bedeutendften dramatifchen Leiftungen des Dichter. Der Sto 
dieſes Stüds fagte feinem Talente befonders zu. Die Schilderung De 
Zuſtände der römischen Kaiferzeit fand die entfprechenden Farben in dei 
afrifanifchen Elementen feiner Natur. Diefe brachen auch in den früheften 
feiner wilden, vom Melodrama und Byron beeinflußten Profadramen, 
in Antony (1831), T6r6sa (1832), Angele (1834) zuweilen hervor, in 
denen moderne Stoffe mit der heftigften Leidenfchaftlichkeit, mit der rüf- 
ſichtsloſeſten Kühnheit, ja Srechheit, aber mit einer feltenen Kraft nd 
Wahrheit der Farbe behandelt find. Das große theatralifche Talent 
des Autor war ganz außer Zweifel gejtellt. Weberwiegt in Henri IL 
noch das Epifche, fo zeigt fich Hier, troß des romanhaften, abenteurlichen 
Inhalts, im Aufbau, der Unordnung, der jpannenden Entwiclung der 
Handlung die dramatiſche Kraft des Autors. Das Ganze Läuft aber 
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wie wir gejehen, auch früher dafür nicht an einzelnen Beifpiele 
fehlte. Erſcheint dieſes neueſte Drama auch vielfach mit der Tragödi 
und dem zu dieſer einen gewillen Gegenfab bildenden Melodramc 
fowie dem romantischen Drama verbunden und verwachſen, fo glaub 
ich e8 doch ebenfo, wie früher das fentimentale bürgerliche Drama, au 
dem es fich ja in Wechfelwirfung mit dem Luftipiele hauptjächlich emi 
widelt hat, erft mit Diefem letzteren zur Darftellung bringen zu foller 

Alfred de Vigny bildet den Uebergang zu einer Gruppe vo. 
Dichtern, welche zwar die tieferen poetijchen Antriebe und die feinere 
fünftlerifchen Intentionen mit ihm theilen, ja noch fchärfer als er pre 
nonciren, fi) aber durch verjchiedene Merkmale von ihm unterjcheiben 
fo daß fie von Julian Schmidt theils als die Realiften der roman 
tiſchen Schule bezeichnet, theils ſchon den Dichtern des focialen Dra 
mas zugeredjnet worden find, während fie Royer in ben Begrif 
der Ecole de la fantaisie zufammengefaßt hat. Ich meine Alfred di 
Muffet, Octave Feuillet, Leon Gozlar und George Sand. So jehr bie 
jelben aber auch wieder von den eigentlichen Schriftftellern bes focialer 
Dramas dadurch unterjchieden find, daß bei ihnen die Dichterijche Phan- 
tafie eine fo große Rolle fpielt, und fie bei aller jocialer Tendenz über: 
wiegend äfthetijche Abfichten verfolgen, jo möchte ich doch auch für 
und ihre Werke lieber in Verbindung mit diefem und dem Luftjpiel 
zur Darftellung bringen, da fie eine Art Mittelftellung zwilchen ihnen 
einnehmen und zum Theil zu beiden gehören. 

Die claffiiche Tragödie, wenn auch jehr auf die Seite gedräng 
hatte inzwifchen nicht völlig aufgehört. Wie fehr fich die Anhänge 
der alten academiſchen Doctrin noch regten, welchen Einfluß fie nee 
immer ausübten, beweifen die Proceffe, welche Victor Hugo im Jay 
1837 anftrengen mußte, um das Theater frangais zu zwingen, De 
gegen ihn eingegangenen Verpflichtungen in Bezug auf die Ausführızı 
der von ihm erworbenen Stücke nachzulommen. Es ergiebt ſich nämli« 
aus den (bei Hachette mitgetheilten) Verhandlungen vor dem Tribuna 
de Commerce, daß das Theater français troß dem großen Erfolge bei 
Hernani und troß der neuen Verträge, welche der Dichter hinſichtlich dei 
Wiederaufnahme der Vorftellungen desfelben abgefchlofien Hatte, dieſes 
Stück feit 1830 nicht mehr zur Aufführung brachte, ja daß es dem Did. 
ter mit feiner Marion de Lorme und feinem Angelo, nach deren Befik 
dieſes Theater doch erft fo eifrig geftrebt hatte, ähnlich erging; was alles 
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fo die Dichter, die Dichter trieben das Publikum in die immer dreifte— 
hervortretenden peifimiftiichen und focialiftifhen Anfchauungen hineix- 
Der Geift des Dramas wurde immer ffeptiicher, frivoler und cyniſch 
Diefe dramatiſche Induftrie ging vom Luftipiele aus; von ein 
Dichter jedoch, welcher noch feinen jo extremen Lebensanfhauung m 
fondern einem gemäßigten Epituräismus und dem Behagen end _ 
Unfehen und Reichthum emporgelommenen Bürgerthums huldigte. 


XII. 
Das £uftfpiel und das forinle Drama, fowie ihre Uebenformen jest 
dem Kaiſerreich. 


Scribe. — Melesville, Bayard, Legoude, Dumanoir. — Die dem Claſſiſchen zumei- 
gende Richtung: Delavigne; Ponfard. — Die romantifhen vom Luftipiel zum 
focialen Drama den Webergang bildenden Dramatiker: Alfred de Muffet; Octave 
Feuillet; Georges Sand; Leon Gozlar. — Der Naturalismus und bie fociele 
Tendenz im Drama; das Ehebruchs- und das Proſtitutionsdrama. — Aleranbre 
Dumas d. j. — Theodore Barriere. — Emile Augier. — Victorien Sardon. — 
Henri Meilhac und Ludovic Halevy. — Emile Erdmann und Aleyandre Cha⸗ 
trian. — Der Zola'ſche Naturalismus. 


Noch tief in die vorliegende Periode ragen, wie ich bereits art“ 
deutete, die unter dem Kaiferreich blühenden Luftipieldichter herirt, 
fowie andererfeit3 wieder die Anfänge mehrerer der ihr wejentlid zu⸗ 
gehörenden Dichter noch in die lebten Jahre des Kaiſerreichs fulert- 
Sie begannen ihre dramatische Laufbahn aber meift mit den Hleinrent 
Gattungen der ein- und zweiaftigen Vor- oder Nachſpiele und des 
Baudenille. 

Auguftin Eugene Scribe, geb. 24. December 1791, war ein 
Parifer Kind. Für den Beruf des Advokaten erzogen, ging er wie 
fo viele feiner Standesgenofien aber bald zur Bühnenthätigkeit über- 
Schon 1811 fchrieb er in Gemeinschaft mit Germain Delavignt 
dem älteren Bruder Caſimirs, das Vaudeville Le dervis*), das noch 


*) Sie ſchrieben auch ſpäter noch vielfach zufammen. La sonnambale (1819). 
L'herétière (1822) und Le diplomate (1827) gehören zu ihren gemeinfam ge 
arbeiteten Stüden. 
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ee 31. Juni 1806 in Guadeloupe ge⸗ 
neijt mit andern Dichtern zufammen gearbeitet. Beſonders 
ihm Le viomte de Letoriöres und Jeanne qui pleure et 
En N Son .agRp0s 7 tung Men bie; golken 
von Seiten des Staatminifteriums ein. 
ar Serichlehenen Dihtern und ihren Arbeiten liefen Die 
ſich ihmen zum Theil annähernden claffiichen Drama- 
t Ealimir Delavigne’s: Les comödiens (1820), 
— ———— (1825), La Princesse Aurölie (1828) und La 
856). Les comediens find eine Art von ſatiriſchem Ge— 
i — gegen die beſchränkten Kunſtanſichten der Schau- 
h RER We feinen Vöpres siciliennes 
rt hatten. L'école des vieillards iſt nad) einem 
e der Ama —— School for the grey beards, 
- Auffaffung der Eonvenienzheirath zu Grunde 
—*  reier Gifereber Sitte eine junge, (döne und 
eiche Frau, weldhe fih für fein Alter durch eine verichwenberiiche 
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Sr auf dem Grunde des Häßlichen, des Lajters 
ſchien ihm das Schöne und Edle zu feiner 
fon * können. Die Wirkungen des Grauenhaften 

erichienen ihm fogar aſthetiſch bedeutender, als die 
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En. jeden von er ausfagen. Paul Lindau hat 
ft Muſſet's geg 

en ohne doch deſſen Glanz, deſſen 
u und Kühnheit ganz zu beſihen, iſt Dctave Feuillet 
fuguft 1812 zu St. & (Mandıe) geboren, der Sohn eines 
2, ‚bollenbete er feine Stubien im Gollöge Louis. le 
Als Schriftfteller trat er zuerſt in Gemeinſchaft 
einge mb. Ybert Hubert und unter dem Pjenbonym De- 


























— * hätte und nicht noch 
 Birtngen, al auf bie Umgejtaltung der focialen 
wäre. 
er m Tenbenz Gulbigte dagegen, froh ber gröheren Tiefe 
chen Antriebe, die den beiden eben vorgeführten Dichtern 
pe Beziehungen, befonders in der zur Romantik, 
Aurore Dudevant, geb. Dupin, genannt George 
im 5. Su 1640 zu Bar geb. und am 8. Juni 1876 
Nohant gejtorben, entitammte fie väterlicherjeits einem | 
—— des Marſchalls Moritz von Sachſen. 


. Eeibtbiograpfie Histotre de ma vie. Paris 1854, 
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1), Le mariage de Victorine (1851), Mauprat (1853) 
= marquis de Villemer (1864) beſonders das letzte. 

Auch Sbon Gozlan, geboren 1. Septbr. 1803 zu Marfeilles, 
en 14. Septbr. 1866 zu Paris, gehört noch zu den von Alfred 


ire de Nohant, Paris 1864 und Theätre complet de George Sand 
ol. Ein Theil erſchien zuerſt in der Revne des denx mondes, 
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führerifche Gift ein und brechen darüber in Jubel aus, während fidg 
heimlich zu ihrem Untergang alles ſchon vorbereitet. Ganz wie im 
vorigen Jahrhundert theilen auch heute Die Dichter, welche bie Geſellſcheff ˖ 
auf’8 Heftigfte angreifen, die gefährlichften Neigungen und Leibenfjaften 
berfelben, die Gewinn. und Genußſucht. Nicht wie im vorigen Jahr. 
hundert, der wenn auch oft mißverftanbene Gebante ber Humanitäit, 
nicht wie man heute e3 vorgibt, das Streben nach Natur⸗ und Pebeng- 
wahrheit, noch bie neuen jocialiftifchen Weltverbefjerungsträunse führe 
den meiſten ber heutigen Dichter die Feder — mehr als dies ale | 
ift es das Streben nach fenfationellem Erfolg, nach dem Gewinn, Is 
biefer nothwendig abwirft, nad) dem Genuß, ben bieler verfprik 
Die dramatische Dichtung ift zur Induftrie, ift zur Speculatin gr 
worben. Die zeitbeiwegenben Ideen werben von biejer ebenjo c 
gebeutet, wie das Talent, und nur um fo mehr, je größer bas legen 
ift, mag es nun in halber Selbfttäufchung ober mit vollem Beam 
fein gejchehen. 

Bei diefer verhängnißvollen Richtung, in welche das frangdäife 
Drama gerathen, wurde ihm aber wenigftens das noch zum Heile, wi 
feiner Entwicklung fo lange Hinderlich gewejen war: das ben Franzi 
innewohnenbe ftarte Gefühl für die Form. Die induftrielle Speculaiee 
konnte ihre Zwede immer nur dann erreichen, wenn fie dieſes Ger 
und feine Forderungen in einem beftimmten Umfange achtete. Hierdurh 
erfcheint das franzöfiiche Drama doc) vor dem tiefen Sinten bewaht, 
von welchem das deutſche bei der allzugroßen Gleichgiltigkeit für de 
Form heute bedroht ift. Die alten Formen des Dramas freilid) fd 
auch in Frankreich fo gut wie verſchwunden. Aber das Yorm 
gefühl verlangte nach einem Erſatz und wenn diefer den wejentlicen 
Forderungen ded Dramas auch nur wenig entipricht, jo hatten Di 
früheren Formen dieſen doch gleichfalls nur wenig entſprochen, jo eur | 
fpricht er, wie diefe, doc; wenigftend dem Begriff, welchen man gerade 
vom Weſen des Dramas hatte und hat. Das läßt fich genügend aa 
der forgfältigen Behandlung der Sprache, an der feinen Führung de 
Dialoge und der Scene, an der wirfungsvollen Gruppirung und 
Bewegung der Charaktere diejes neuejten Dramas erkennen. 

Alerandre Dumas, ber Sohn, am 28. Juli 1824 geboren, 
wird gewöhnlich als derjenige bezeichnet, weldjer diefe neuefte Gpode | 
des Dramas eröffnete, deren Anfänge ſich freilich, wie wir gejehen, 
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ıocrite (1850) und Une journde d’Agrippu 
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Intereſſe gewonnen. Nicht die Frau, der Dann ift hier der ſchuld 
Theil, der um einer Geliebten willen die Gattin verläßt. Im diel 
Fall will aber Augier glauben machen, daß eine Wiederherftell 
möglich fei. Paul kehrt reuig zurüd und betheuert, geheilt wor 
zu fein. Einen Zweifel fann aber felbft der Dichter am Schluffe n 
unterdrüden, indem er Pauls Gattin fagen läßt: Warum num ft 
er mid) lieben, da er mich früher nicht Lieben gefonnt? — Das St 
welches wieder in Verſen gejchrieben ift, riß beſonders durch Die da 
entwidelte Kraft der Leidenfchaft zur Theilnahme hin. — Einen 
größten Erfolge errang der Dichter in neuefter Zeit durd) Les Fo 
chambault (1878). Die Darftellung ift hier lichtvoller, ympathifd 
Beſonders mußte die Sranzofen das Gemisch von Märtyrerthum, ı 
edler, elegifcher Refignation und aufwallender Ritterlichfeit im Chara! 
Bernard's fehr anſprechen. Die Scene zwiſchen den beiden Brüd 
übte eine eleftrifche Wirkung aus. Die Handlung gipfelt in der F 
derung, welche Bernard’3 Mutter an letteren ftellt, den Urheber if 
und feiner Schmad), weil es fein Vater, von dem ihm drohenden U 
tergange zu retten, einer Forderung, welcher fich Bernard nach ſchu 
rem Kampf endlich fügt. — Augier gehört ohne Zweifel zu den E 
deutendften Erfcheinungen des heutigen franzöfifchen Theaters, er 
vielleicht die bedeutendfte und zugleich die erfreulichfte. Eine Sam 
lung feiner Dramen erfchien unter dem Titel The6ätre, Paris 1857, 
6 Bänden. Im Jahre 1876 begann eine zweite vollftändige Ausge! 
(Theätre complet.) 

Mit Octave Feuillet, Dumas, Augier, theilte fich befonders mı 
Sardou in die Erfolge auf dem Gebiete des Luftipiel® und Dram 
ja er überflügelte fie durch die größere Fruchtbarkeit feines Tale 
zuletzt alle. 

Victorien Sardou*), am 7. Sept. 1831 zu Paris gebor 
ftudierte zunächſt Medicin, widmete fich aber bald den hiftorifd 
Studien, und weil es ihm hierzu an Geld fehlte, der journaliftifd 
Thätigfeit. Dies führte ihn auch zum Theater. Es gelang ihm 1€ 
ein Stüd: La taverne des étudiants zur Aufführung zu brinc 
Die Niederlage, die e8 ihm zuzog, aber fchüchterte ihn ein. Erſt 18 


*) Gottſchall, Porträt und Studien. (Leipzig 1874.) — Lindau, Ge 
wart. 1876, 4 u. 5. 
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will auch), um ſich vor Entdetung eines frühern Fehltritts zu fichern, 
ihre unter einem Vorwande bisher in ihrem Haufe lebende Tochter, 
ein ſchönes liebenswürdiges Mädchen, in einem Kloſter begraben, 
Der Bater derjelben vereitelt jedoch diefen Plan, indem er die Tochter 
entführt, Dies hat einen Conflict zwiſchen Seraphine's Gatten und 
Yoonne's Vater zur Folge, der feine Löfung durch die Liebe eines 
jungen Mannes zu legterer findet. Auf ungleich raffinirtere Effecte, 
doch mit nicht geringerem Talent arbeitet der Dichter im feiner Fernande 
hin, deren Inhalt zum Theile dem Diderot’schen Romane Jacques, 
le fataliste, entnommen ift, wie man denn gegen Sardou überhaupt 
nicht felten den Vorwurf des Plagiats erhoben. In der That machte 
er von dem Moliörejchen Grundjag, fein Eigentgum überall zu 
nehmen, wo er es finde, einen freien Gebrauch. Fernande ift gegen 
bie Anmaßung der Männer gerichtet, das Necht der Leichtfertigleit 
für ſich allein in Anspruch zu nehmen und die fleckenloſeſte Reinheit 
der Gattin zu fordern. Fernande, obfchon ein edelmüthiges Weib, 
ift nicht fleckenlos. Ein früherer Fehltritt wirb zur Waffe einer durct 
fie um den Beſitz des Geliebten gelommenen Nebenbuhlerin. Die 
gellügelte Rache der Gräfin Elotilde entipringt aber nicht (st 
der Dichter ed vorgiebt, ihrer Leidenjchaft, als feinem eignen 
ment. Troß der entjeglichen Kälte, mit der er Clotilde ſie ducchfüt 
läßt, weiß er durch die Confequenz, mit der es geſchieht, burd 
Spannende feiner Combinationen zu interejfiren und zu feſſeln. D 
Stück ift feinem Inhalte nach vielleicht das quälendfte, feiner Techn 
nad) aber eines der vollendetften des Dichters. 
Ihm folgten mit immer gleichem Erfolge Ferröol, Maison neu 
(1866), Nos bons villageois (1866), La haine (1870), Andröa ur 
Dora (1877). Im Dora handelt es ſich um eine weſentlich andg 
Form der ehelichen Untreue, die durch den politiichen Beigeſe 
nur noch pifanter gemacht worden iſt. Es iſt hier ber Einfluf 
handelt, welchen die galanten Frauen ber Halbwelt auf bie 
zu gewinnen wiſſen. Dora fteht in dem Verdacht eines ſolchen 
werbeds. Die Entwicklung und Löfung des Eonflicts ift aber 
ohne Künftlichfeit und ſchwächt die Wirkungen des Stiüds beij 
lich ab. Ueberhaupt ift diefer neueften, der Naturwahrheit anı 
huldigenden Schule und insbejondere Sardou der Vorwurf zu 
daß es ihren Stüden meiſt an Wahrheit, Kraft und zwingender, 




























Hliehlich beanfpruchen hier noch die fruchtbaren Waudeville- und 
m» Dichter Henri Meilhae und Ludovic Halsvy durch 
rou Frou einen Pla, in ber ſich auch fie und mit großem 
auf ebiet des realiftijchen Ehebrucdhs- Dramas gewagt. 
m dem Gegenftande durch die fait rührende Naivetät ihrer 


einer Abhandlung: Le nataralisme an thöätre im 4. Bande der 
re von Edouard et Edmond Stoullig. Paris 1879, 
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Dagegen machten die berühmten Roman-— und Dorſgeſchichten 
ichreiber Emile Erdmann und Alerandre Chatrian in ihrem Juif 
polonais (1869) den Verſuch, dem realiftiichen Drama eine volteihim- 
liche Richtung zu geben. Leider wählten fie hierzu einen criming- 
Liftifchen Vorgang, wodurd) fie es auf das Gebiet des Melobramas 
hinüberdrängten. 

Da der Noman ſchon jeit dem vorigen Jahrhundert dem Drama 
immer die Richtung anwies und ihm wohl auch jeinen Inhalt mit 
gab, jo läßt fi) aus dem Geifte, welcher die neueiten Romane, bie 
Romane Flaubert's, Daudet's und Zola's, befeelt, ſowie aus dem un— 
geheuren Wirkungen, welche fie ausüben, aus den Forderungen, welche — 
der im Naturalismus der Darſtellung vorgeſchrittenſte von ihmen. 
Zola, in dem ſchon obenerwähnten Artikel über den Naturalisı 
der Bühne ausfpricht umd aus den Ausfichten, die er auf das Drama, 
der Zufunft eröffnet, ſchließen, daß die naturaliftiiche Richtung de — 
Dramas nod) keineswegs ihren Höhepimft erreicht Hat. 

Zola venvirft den Naturalismus Sardou's, meil biejer ein — 
oberflächlicher Beobachter ſei, er verwirft den Naturalismus Alexand⸗ 
Dumas’, weil dieſer, obſchon ein beſſerer Beobachter, der Erfindi n, 
einen zu großen Raum in feinen Arbeiten gejtatte, um zur 
der darin geftellten Probleme gelangen zu können, ja jelbft der Natur. 
lismus Augier's ift ihm noch ungenügend, obſchon er diejen al Be. 
achter der Natur und der Wirklichkeit jehr hoch fchäßt, weil er niht ber 
Muth befite, ganz mit der Convention des Theaters zu brechen, Bozls 
meint es in der That mit der Naturbeobachtung ernfter und peinlich⸗ 
als alle feine Vorgänger, aber er will die Kunft zu einem piuden- 
logischen Erperimentirfelde machen, ihn intereffirt die Krankheit mehe- 
als die Gefundheit, die Wahrheit mehr als die Schönheit, die ihr 
ein blofes Accidens ber erfteren ift, auch giebt es für ihn Feine andre 
Wahrheit, als die der Wirklichkeit, er wendet den durch die Nakır 
wiſſenſchaft abgeleiteten Begriff der Natur, auf den der künſtleriſchen 
Anſchauung von der Natur und dem Leben am, er will von der Kumft, 
die fich body ganz auf dem Boden ber Phantafie bewegt, die 
tafie jelbft ausgefchloffen wiffen, er will, daß bei einer 
weil fie von der Wirklichkeit in einer beftimmten Weije abjehen mi 
an gewiſſe Eonventionen, die freilich darum Teine 
dürfen, gebunden iſt, von. aller Convention abgeſehen werbe, 
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‚baL®o cbenjo wie feine bedeutendften dichterifchen, fo auch feine bedeu- 
term »iten ſchauſpieleriſchen Kräfte an diejen Theatern juchen und zwar 
nicht blos bei dem von der Regierung jubventionixten und ihm näher 
te Enden Ddeon und dem wenigſtens zeitweilig vom Hofe begünftig- 
em Gymmaſe, jondern auch bei den übrigen, der Privatfpeculation 
iberrlofienen Theatern. Ja es war unter Ießteren fogar um 1800 
me dem ausgeſprochenen Zwecke der Ausbildung jumger jchaufpiele- 
eijcHyer Talente gewidmete Bühne, Le thöätre des jeunes 6löves, ent- 
farrsben, dem jchon eine ähnliche Unternehmung, Le th6ätre des jeunes 
artästes, vorausgegangen war. Auch jollten in der That von dieſen 
beiden Theatern eine Menge bedeutender Talente der Folgezeit aus- 
‚sehen, wie Firmin, Fontenay, Desprej, Lemonier, Monrofe, Grövin, 
Deschamps, die Gebriider Lefövre, Lepeintre, Roſa Dupuis, Adöle 
ier, Delle, Pauline, Virginie Döjazet, Melle, Euifot u. U. So 
geichah denn Lange ſchon von den fo geihmähten Theatern aus etwas 
‚ wie das, was Nicord in der oben berührten Schrift als 
das wichtigfte Veilmite vorſchlug, nämlich in den drei größten Städten 
des Landes je ein Theater zur Ausbildung neuer ſchauſpieleriſcher 
Kräfte zu gründen. 
Bol if es wahr, daß der Schaufpieler, welcher die Schule der 
er und Melodramentheater durchlief, jeinem Talent und feinen 
"otürlichen jhaufpieleriichen Inftincten faſt ganz überlafjen blieb, daß 
Hier gerade das faſt völlig vernachläjfigt wurde, was am ne 
bisher vor Allem gejchäpt worden war, die Correctheit, Rein 
heit und formale Schönheit des Tons und der Mede, der (hanfpiele 
', die Gewähltheit des Ausdruds und Vortrags, ſowie 
— bes Enſembles. Dafür war aber bier die ſchauſpiele⸗ 
che Individualität jedes Zwanges entbunden, der Empfindung und 
‚ dem Humor und ber Laune der freiefte Spielraum 
en, ‚fie fonnten in Situationen, die man bisher noch nicht anf 
me geſehen, Töne anfchlagen, die man bisher hier noch nie 
fie durften ihnen einen Ausdruck geben, der tiefer, mäd)- 
ala es am Theater frangais noch jemals gefchehen war. 
\ man Necht über den verderblichen Einfluß ber Spiele, 
em das Talent fid) hier dienftbar zu machen hatte, auf Geſchmach 
tafie und Sitten zu Magen, aber es iſt nicht weniger gewiß, daß 
dieſem Wege eine Iebensvollere, die Natur in das ihr ver» 
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kümmerte Recht einfeßende, mit dem alten hohlen conventionellen Formalis- 
mus der Weberlieferung brechende Spielweife außbildete, die ſich fpäter 
auch zu ebleren Zwecken verwenden ließ, ja, daß fie fich vielleicht einzig 
auf diefem Wege ausbilden konnte. Wie naturaliftifh roh und ge- 
ſchmacklos diefe Spiele, troß der Anpreifungen, die ihnen von andrer 
Seite zu Theil wurden, in vieler Beziehung zunächſt auch geweſen 
fein mögen — und noch 1821 ftimmte Nicord in Les fastes de la 
comedie frangaise dag alte Klagelied an — fo vermochten einzelne dieſer 
Theater doch ſchon damals felbft in claffiihen Stüden mit dem 
Theater frangais den Kampf aufs Erfolgreichfte aufzunehmen, fo fand 
ſchon zu diefer Zeit eine Georges, welche zu ben bebeutenbften Er- 
ſcheinungen des Ießteren gehört hatte, hier in Darjtellern wie Lemaiſtre 
und der Dorval ebenbürtige Talente. 

Wohl trug hierzu bei, daß Viele von diefen Talenten, ehe fie an 
die NRebentheater kamen, die Schule des mit dem Theater frangais zu- 
fammenhängenden Conjervatoire de Declamation durchlaufen hatten, 
welches zu feinen Lehrern die bebeutendften Schaufpieler des letzteren 
zählte; daß das Mutterinftitut alfo einen gewilfen Einfluß auf bie 
Nebentheater ausübte, daß zwifchen den Vaudeville- und Melobramen- 
theatern und dem Theater frangai® das Odeon und das Gymnafe 
eine Mittelftellung einnahmen, welche den Uebergang von erjteren zu 
letzterem erleichterte, und daß fait alle Schaufpieler von bebeutenderem 
Talent nach der Ehre geizten, Mitglieder des Theater frangais zum 
werden, was fie beftimmen mußte, demjelben ihre Spielweife in einem 
bejtimmten Umfange anzunähern. Das legte wurbe neuerdings dur-ig 
die Dichter des höheren Stils noch gefördert, welche mit ihren voxer 
Theater frangais abgewiefenen Werken zu den Kleinen Theatern heriber- 
famen und bier freundliche Aufnahme fanden, fowie durch die Stüd’e 
der faft gleichzeitig hervortretenden Dramatifer der romantifchen Schule. 
Auch war, wie wir wiſſen, das Odéon längere Zeit die Heimftätte de 
Theater frangaiß gewefen. Es hatte von 1782 bi 1789 fogar dieſen 
Namen geführt, den ed zwar dann mit dem Namen des Theater de 
Nation (1794), des Theater de l’Egalite und des Odéon (1796) wer 
taufchte. Nach dem Brande von 1797 neu aufgebaut erhielt es 1808 
zunächſt den Namen des Thsätre de ’Imp6ratrice et la Reine, bis & 
nad dem Sturze Napoleons I. wieder den des Od6on neu an— 
nahm. 
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en iffen gewachien m 
— zu geben verftanden. Auch 
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3 neue Wera des frangöfiichen Suftfpiels begründen 


je glängenden Sträfte, welche dieſes Theater gleich beim Entftehen 
ln m, Daten fi hr mm uf fen Yen 
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e von ihm nun entriffen wurden, entwidelt und aus- 
en biß dahin Hauptfächlich dem Thenter des Baube- 
P Bouffé, Gontier, Clozel, Ferville, Lafon, 
—5 — Arnal, ſowie die Delles Leontine Fay (ſpäter 

8), Alan, Roſe Chéri, Do jnzetu.glängten ‚rc. 
Bar, — 

































Fa) 
noch wird bie Wechſelwirtung, welche — den 
aus ber Betrachtung des Ent- 


-  welhiedenen Barifer Theatern beftand, 

— ——— 
Bernard Briſebarre, gen. Joanny, geb. 2. Juli 1775, 
‚gef ö 1849, ging aus dem Theater des jeunes artijtes hervor 
rd e 1797 am Theater de la Röpublique, 1807 am Theater 
ran er jedoch damals noch Feine Aufnahme fand und 
weiterer Ausbildung in die Provinz ging. 1819 fehrte er nad) 
jirik und ging an's Od6on, um 1826 als Sociötaire im Theater 

fangais aufgenommen zu werden. Dan hat viel gegen feine Spiel- 
die ein wenden gehabt, die zu naturaliftiich befunden wurde; jeden» 


gie 


aber Serge von Guiſe in Henri IIL, Ruy Gomez in 
yrrel in Die Söhne Eduard's und der Duäfer in Chatterton 


bedeutendſten Leiftungen. 
| ce Lemaitre, am 21. Juli 1798 zu Havre geboren, 
Bieter — voll Feuer und Energie, mit einer aufer- 
n Verve, 


te feine Wirkungen fait immer nur feiner poetiſch 
jeher Sicherheit feines ſchauſpieleriſchen Inſtinkts 
I, der protensartigen Mannigfaltigkeit feines ſchau⸗ 
druds. Er ging vom Eirque Oympique ans Od6on, 
an die Porte St. Martin, von hier zum Theater 
ans Odé6on, an die Folies dramatiques, Die Variétés, 

a1* 












Schwefter Sarah) in den Pariſer Kaffechäufern für's Geld. 
fie ſich dem Theater, wobei es ihr, Aufnahme im Conſer⸗ 
Matoire zu finden, gelang. Sie fpielte dann kurze Zeit am Gymnafe, 
Bo fie durch ihre tiefe, ausdrudsvolle und zum Herzen dringende 
Stimme und ihr fchönes, feelenvolles, Leuchtendes Auge außergewöhn- 


M. Die claffifche Tragöbie, die das: ihr eigenfte: Gebiet war 
‚ feierte im ihrer Darftellung neue Triumphe, durch bie 
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kellu je mn ne m, A 
infofefn fie bas ift, infofern fie wirklich zu 


ef en mit einander zu verwechjeln. Eine 
‚aber auch noch aus dem materiellen, jpeculativen Geifte 
— ins Leben gerufenen Theater⸗ 


On 1849 wurde daß Berfangen nad) Biefr wicer eh fat 
: diesmal dem Uebel durch die Bejonnenheit einflußreicher 
noch vorgebeugt. Ein Artikel St. Beuve's: De la 
stion des thöätres‚*) ijt dafür ſicher von großer Bedeutung ge- 
1863 trat die Theaterfreiheit aber doch wieder ins Leben 
e Menge neuer Theaterunternehmungen hervor. Im Jahre 
, bie Theater de la Banliene und des Quartier ungerechnet, 
Theater: die Acadömie de Mufique, die Comédie frangaife, 
que, das Odeon, das Thenter italien, das Theater 
er Ventadour, das Gymnaſe, das Vaudeville, das 
die Bari6t6s, die Gatte, die Matindes: internationales 
—— 
zxique et du Chätelet, die Bouffes pariſiens, das YAm- 
- Folie dramatiques, die Nouveautös, das Theater 
ique, das Theater Cluny, die Menus plaifir, 
Chateau d’eau, das dritte Theater frangais, die Fan⸗ 
3 (früher Beaumarchais), die Folies Mariguy. 
im Constitutionel, auch abgedrudt im 1. Theile der 2. Aus- 
‚da landi. 














Bernarb (in Melle de Seigliere) und Mira- 


ine Brohan, bie jüngere Kodter Euyannea, behutirte 
heater als Marguerite in ben Contes de la 
feit 
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arbeiteten, 1836 wurden die beiden großen Blätter La Presse und Le 
sidcle gegründet. Bei jener waren die literarischen Intereffen haupt⸗ 
ſächlich durch Thsophile Gautier und Alerandre Dumas, bei diefem 
Durch Desnoyer8 vertreten. — Bon 1841--49 gaben Pierre Leroug, 
G. Sand und Louis Viardot die Revue indöpendante Heraus. 
M. de Villemöfant rief 1854 den neuen Figaro ins Leben, welcher 
eine fo wichtige Rolle in der Iournaliftit zu fpielen beftimmt war. 
Im Jahre 1878 aber übten, nad) den Annales du Theätre von Ed. 
Nosl und Edm. Stoullig, 58 größere Journale in Paris die Theater- 
kritik aus, von denen ein großer Theil erſt inzwifchen entftanden war. 
Hier folgt die Lifte derfelben mit Angabe der darin die Kritif da- 
mals augübenden Schriftiteller: 


1) Journale, welche Beſprechungen der Neuigkeiten am Tage nad) ber Auf- 
führung bringen: 


Aſſembloͤe Nationale; 2. Stapleaur. 
Bulletin francais; Armand Silveftre. 
Charivari; Pierre Voͤron. 
19. Siöcle; Breban. 
Entr’ acte; Achille Denis und Bourgeat. 
Eoönement; Albert Wolff. 
Figaro; Augufte Bit. 
France; Henri de Lepommeraye. 
Gaulois; Francois Oswald. 
Gazette de France; Dancourt (Mdolphe Racot). 
Lanterne; Pourcelle. 
Libertö; Bund (Gafton Bafiy). 
Marfeillaife; Edmond Lepelletier. 
National; Edm. Stoullig. 
Baris-Fournal; Henri be Bene. 
Petit Eaporal; Jules Amigues. 
Betit Journal; Emile Abraham. 
Betit Moniteur; Guſtave Claudin. 
Petit National; Edm. Stoullig. 
Petit Parifien; Lucien Debroas. 
Petite Preſſe; Vitor Cochinet. 
Rappel; Henri Maret. 
Soir; Alphonfe Defere (M. Ducdemin). 
Soleil (Jules Guillemot), 
Telegraphe; Louis Ulbach. 
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die Nömer, den läftig gewordenen Beſitz wieder aufzugeben. Die 
Briten, von den Scoten bedrängt, riefen nun felbft die auf der cym- 
brifchen Halbinfel und an ber Elbemündung angefejlenen Völler, 
Jüten, Angeln und Sachſen, zu Hülfe, welche, in großen Maffen dann 
nahdrängend, nad) Hunbertfünfzigjährigem, hartnädigen Kampfe fich 
zu Herren Britanniend machten und deſſen Bewohnern ihre Sitten und 
Sprache und ihre religiöfen Gebräuche aufbrängten. Die angelſächſiſche 
Sprache jelbft erfuhr dabei nur geringe Veränderungen. Blos bie 
Namen der Flüffe, Berge und Städte und einige Bezeichnungen von 
Geräthichaften des häuslichen Lebens weifen auf celtifchen Urſprung 
zurüd. Auch ihre Gejänge brachten die neuen Herren ind Land, bie 
fi nun längere Zeit durch bloße mündliche Ueberlieferung lebendig 
erhielten und noch weiter ausbildeten. 

„Ein einziger Stamm der Germanen“ — heißt es bei Bernhard 
ten Brint — „erflomm in jener frühen Beit eine höhere Stufe epifcher 
Dichtung, eine Stufe, die in der Mitte liegt zwifchen der in einzelnen 
Völkern lebenden Epik und dem Epos, wie es im höchſten Sinne bei 
den Griechen, unter weniger günftigen Bedingungen und daher weniger 
menschlich ſchön, jeboch ebenfo kräftig, ſich in Frankreich entwiddett 
hat. Diefer Stamm war derjelbe, der Britannien eroberte‘*) Wie 
Beowulffage, von den Angeln nach England herübergebradt, farb 
bier den günftigften Boden zu ihrer Entwidlung, die erft duch bie 
Einführung des Chriftenthums unterbrochen wurde. Lange nachdem 
dieſes bereit3 bei den Iren Wurzel gefaßt, ward es gegen Ausgazay 
des 6. Jahrhundert? durch römifche Miffionäre auch bei den engliſchen 
Stämmen eingeführt. 

Um der chriftlichen Lehre eine raſchere Verbreitung zu geben. 
hatte die römische Kirche ſich die doppelte Aufgabe geftellt, die alten, 
aus dem Geifte des Heidenthums zur Entwidlung gekommenen Caal⸗ 
turen zu vernichten und eine neıte, dem Geiſt des Chriftenthums, wit 
fie dieſes verſtand oder aufzufaffen für nützlich fand, entfpredjereD* 
Cultur an deren Stelle zu jeben. Das erfte war freilic) das Leifter® 
nahm aber doch in den von der römiſch-griechiſchen Bildung beherrfch 
ten Ländern eine ungleich größere Kraft, ungleich mehr Zeit in Au⸗ 
ſpruch, als bei den germanifchen Völkern, deren Bildungszuftand noch 





*) Geſchichte der engliſchen Literatur. I. Th. ©. 21. Berlin 1877. 
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Eitehe darüber: Thomas Warton, History of English poetry from the 
 elose of he 11% centary to the commencement of the 18th century. London, 
1840. III. p. 374. 
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"Wenn The Chronielo of Edward L*) ebenfalla von 
und: na) deſſen Edward IL. gejdhrieben worden 
fo mie, — auch das Entſtehungs⸗ 
r Obſchon es ſich der Behandlung des letzteren 
fo mie Di im — gejchrieben ift, fteht es doch 


Behandlung: des heillen Stoffes zu rühmen. Bemerkenswerth 

- en Dein See 
1 mit der Trunfenheitsfcene Caffio's in Othello. Ein 
ment tom Stüd des Dichters: The turkish 
d Hyron the fair Greek ift verloren gegangen. Drafe 
© Anjpielung Shaleſpeare's (Piftols) auf feine Po- 


15 Marlowe eröffnet auch Robert Greene, **) wennichon 


Titel if: The famons chronicle of Edward 1. sarnamed 
s, with his returne from; the holy land, Also, the life of 
I in Wales, Lastly the sinking of Queene Elinor, who sank at 
 anıl rose again at Pottershill, now named Queenehith, 

A rt, a. a. D. 1. 147, — Sein, a. a. D. 11. 381. — Ward, a. a. 
— Taine (a. a. O. II.) The dramatic works of Robert Greene by 
'Lond. 2. v; 1831. . 





























ung, an umſaſſenderen künſtleriſchen Anfchau- 
er die tragijchen Wirkungen auch noch 
der Leibenfchaft, ala im der 
yf arlowe, von feinen Freunden, 

Vublicum aud) turzweg Kit genannt.) Als Sohn eines 


N a. a. O. I. 107. — ein, a. a. ©. U. 607, — Ward, a. a. 
J — Vröolß, altenglifches Theater 1, — The Works of Ohri- 
 stopher Marlowe, with some account of his life von A, Dyce. London 1870. 
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0 Bom Gold, das er mit meinen Mitteln nur 
Erworben Hat, Schenlt eure Gunft ihm jo 
er und Laft's ihm nicht entgelten, 
Daß mir er hulbigt.” *) 
Halte Objectivität der Darftellung, welcher der Dichter nur 
oft, wie die Schönpeit, jo auch, wenigftens ſcheinbar, die Sittlicjteit 
Opfer —— wie ich glaube, ſeinen Werken haupiſächlich 


iepterer überhaupt gang einzig unter den Vertretern des 
Renaiffancebramas da. In biefer Beziehung treten Hier nicht 
ine Vorgänger, fondern auch alle feine Nachfolger, obſchon 


Slichen Hebel feiner dramatiichen Conflict; das war aber da- 
Men im Sehen Der Gall 
fi er feine Eonflicte einmal aus jenen zu entwideln ver- 


Walt 5 bar eine Nuss, aber au Sir iR der Dir 
Ban, u, Km fa, m Ka, 


9) Diefer Prolog ift erft nach dem Tode Guifes, vielleicht ſelbſt fpäter als 
bus Massacre of Paris gefchrieben. 






























































er. — Honorar der Schaufpieler, — Frauenrollen. 


von Berufsfchaufpielern in England ftammt 
t Jahre 1236, in welchem bei der Vermählung Heinrichs TEL. 
onore von ber Provence eine ungeheure Menge von Hiftrionen 
Aufammengefloßen war, bie ſich durch bie Darftellung felt- 
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‚und gemein gegen bie ſtattlichen Theater London’s ausfähen, jo ift wohl 
dem Schmude des Zuſchauerraums nicht von den Decorationen ber 


1e bie Rede. 





öffent! 
bei. 
arzer 
über 
tert] dem T 
Coryate 1608 ſchreibt, daß die Hänfer (der Theater) in Venedig 
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und da meine Füße es auch find, will ich euch gute Nacht jagen und 
fo vor euch niederfnieen — in Wahrheit aber, um für die Königin 
zu beten“. 

Die Schaufpieler waren theils Antheilhaber (sharers) an der Ein- 
nahme des Theaters, von welcher vorher die Koften jedenfalls abge- 
zogen worden waren, theils wurden fie feft für eine beftimmte Beit 
(meift wöchentlich) engagirt (hiredmen). Es gab Sharers, bie einen 
halben, einen ganzen oder auch mehr als einen Antheil bezogen. Ueber 
die durchſchnittliche Höhe der Antheile aus diefer Zeit willen wir nichts 
Beitimmtes. Henslowe, der gewiß mehrere Antheile bezog, brachte 
für fi} pro Vorftellung meift 3—4 £, einmal fogar 6 € 7Sh.8 8 
in Rechnung. Zu Gofjon’3 Zeit fcheint der hireling etwa 6 Sh. pro Woche 
verdient zu haben. Doc war die wohl nad) den Leiftungen ver- 
ſchieden. Beſonders gut ſcheinen die Darfteller der Frauenrollen be 
zahlt worden zu fein. Bis 1608 war nad) Coryate noch feine Frau 
auf der engliichen Bühne erfchienen. Das ſcheint auch noch Lange 
fejtgehalten worben zu fein. Bisweilen fcheint man die Frauenrollen in 
Masten gejpielt zu haben, wahrfcheinlic aber nur als Nothbehel, 
worauf die Anjpielung in Shakeſpeare's Sommernachtstraum hin 
deutet. Quince rathet hier Flute, feine Damenrolle in einer Maske 
zu ſpielen. 

Meber die bedeutendften Darfteller der Shafefpeare’ichen Periode 
wird in einem fpäteren Abſchnitte, jo weit e8 der Raum geftatte, ber 
richtet werden. 


V. Shakefpeare. 


Seine Geburt. — Leben in Stratford. — Seine Heirat). — Ueberfieblung mad 
London. — Muthmaßliche Gründe dafür. — Eindrüde, die ihn dafelbft erwar 
teten. — Buftand der Bühne und fein Verhältniß dazu. — Seine geiftige Unab- 
hängigkeit und dichterifche Objectivität. — Charakterifirung feines bichterikäen 
Vermögens. — Geine Weltanfhauung. — Sein Wiffen und feine Kenmtnift, 
insbefondere die Sprachkenntniß. — Verhältniß zu feinen Zeitgenofien. — Sein 
Bebeutung als Schaufpieler. — Entitehung und Aufeinanderfolge der Werke. — 
Die Luftfpiele. — Die Schaufpiele. — Die vaterländifhen und die romiſchen 
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ber Welt, glänzte ein Staatemann wie Cecil, blühten die Muſiker 
Dowfand und bie beiden Morley. Dazu die Deffentlichleit des da- 
maligen Lebens, welche bei der Prachtliebe des Hofs und des Adels 
ber Schaufuft des Volks die reichite Nahrung bot, zu deren Entfaltung 
bie großen politifchen Ereigniſſe glänzende Gelegenheit gaben, jo daß 
ba& Geben gewiſſermaßen ſelbſt zu einer Bühne, zu einem Schaufpiel 
wurde, wobei die tragiſchen Geſchicke, die fih an Maria Stuart 
ib ihren Anhängern vollzogen und ebenfalls gleich in die erften 
Sabre von Shakejpeare'3 Ueberfiedlung nad) London fielen, ebenfalls 
eine Rolle fpielten. 
Kein Zweifel, daß diefe Fülle der Geftalten und Einbrüde auch 
Ihe Berwirrendes haben mußte. Shafefpeare fteht aber grade dadurch fo 
hoch über allen Dichtern der Zeit, daß er bei dem umfafjendften Ueber- 
blidte bie ruhige Klarheit des Geiftes niemals verlor, nie in irgend einer 
Einfeitigfeit befangen war, jondern alfe dieſe Erſcheinungen, ihre Gegen- 
füge und Widerfprüche mit jouveräner Freiheit beherrichte und ſich 
Ihrer in volllommenfter Objectivität zu feinen poetiſchen wecken zu 
bemächtigen verftand, daher auch der verſchiedenen Formen und gegen- 
lüblichen Richtungen, welche die Dramtatiiche Bühne ihm darbot. Denn 
ier fließen nicht nur die fo verjcjiebenartigen Dramen Lilly's, Kyd's, 
arlowes und Peele's mit den älteren Hiftorien umd den neueren 
fürgerlichen eriminaliftiichen Stüden zufammen, ſondern aud) mit ben 
och aus dem Mittelalter hereinragenden Allegorien und Moralplays, 
a Enterludes und Jigs, den Nachahmungen ber Römer und taliener 
nd ben Höfifchen Masten und Feſtſpielen. Noch in ber Verorbnung 
m Jahre 1603, in welcher Jacob I. die Truppe bes Globetheaters, 
Iher Shafefpeare angehörte, zu feinen Hofichaufpiefern ernannte, 
eben dieſelben ausdrücklich zur Darftellung von: „eomedies, histo- 
‚ enterludes, morals, pastorals, stage-plaies and such like“ 
tigt. Welche Varietäten der Pedantismus der Fachmänner nod) 
„ jedenfalls in Anlehnung an die Italiener, geſchaffen hatte 
denen wir ähnlichen Bezeichnungen begegneten), beiveift eine Stelle 
punlet, in der von „Tragödie, Komödie, Hiftorie, Paftorale, Paftoral- 
ie, Tragico-Hiftorie, Tragieo-Comico-Hiftorico-Paftorale und 
Fifipielen“ die Rede iſt. Shakeſpeare ergriff von allem das, was 
| Begriffe vom Drama, den Ideen, welche er darjtellen wollte, 
nen poetischen Abfichten irgend entſprach. Er ahınte die Moral- 
7* 
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geweiht und unterrichtet erſcheint. Dieſer Irrthum hängt mit dem an— 
bren zufammen, daß der Dichter nur das wahrhaft lebensvoll und 
erihöpfend darzuftellen vermöge, was er, wenigjtens annähernd un⸗ 
mittelbar durch äußere Erfahrung auch an fich felber erlebt hat — 
eine Meinung, die auf einen bejchränkten Begriff des bichterifchen 
Vermögens, auf eine zur niedrige Schägung der bichteriichen Phantafie 
hinausläuft. Kann doch der Menſch unmittelbar an ſich jelbft immer 
me das eigne indivibnelle äußere Erlebniß erleben, wird ihn dieſes doch 
zrade in den wichitigiten Fällen unfähig zu einer freieren Beobachtung 
nachen. Während der bramatische Dichter das individuelle Leben der 
yerichiedeniten Menfchen darzuftellen hat und das Vermögen dazu 
ticht nur auf der freieften Beobachtung der äußeren Lebensericheimungen, 
onbern auch darauf beruht, fih ohne unmittelbare äußere Einwir- 
ung in die Zuftände der verjhiedenften Menjchen verfegen und 
ſierdurch deren Erlebniſſe im Sich ſelbſt erleben zu können. Grade 
jerjenige große Dichter, von welchen man im neuerer Zeit jene irrige 
Borftellung von dem dichterifchen Schaffen abgeleitet hat, wies am 
Ibend jeines Lebens in einem Gejpräche mit Edermann darauf hin, 
aß den Dichter wejentlich erft jene Divinations- und Anticipations- 
jabe mache, welche feinem Geifte in jeder einzelnen Erſcheinung gleich- 
am eine unendliche Peripective in das Weſen berfelben und in ihren 
haſammenhang mit dem Weltgangen eröffnet. In jedes Menjchen Seele 
em bie Keime nicht blos zu feiner, jondern zu jeber individuellen Ent 

ung bereit. Der Dichter befigt nur die Kraft, diefelben nad) feinen 
ſondern Zwecken entwideln zu können, in einem größeren Umfange 
andere Menjchen. Bis zu einem gewifjen Umfang aber befitt fie ein 
er vom uns, da wir jonjt Andren nicht nadjguempfinden, an ben 

atiichen Schöpfungen die Kraft und den Zauber der Individua- 










3 er eben fo vertraut mit den Leidenfchaften des Ehrgeizes, der 
und der Ruhmſucht, mit den Verfuchungen war, womit dieje Das 
ſtarken Mannes umgarnen, um ihn von Verbredjen zu Ver— 
zu reißen, als mit den zärtlichen ober hochherzigen, ſelbſtloſen 
ungen des Weibes, ald mit all den Heinen Verwirrungen 
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für einen ebenſo bedeutenden Dichter, 


falls Hielt ſich Ben Fonfon, — 
verlleinernden 
der begabteſten zeitgenöſſiſchen Drama, 
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afelen tung, in be Shane mini nudabute einer 

ittoria Corombona) mit volljter Ueberzeugung dieſen mit Heywood 
ıf eine Linie ſtellte, was nicht viel beſſer als eine Gleichſtellung 
hillers mit Kotzebue iſt. 










> Wit fait allen hervorragenden Schaufpielern und Bühnenbicitern 
fer Zeit ſcheint Shaleſpeare bekannt und befreundet geweſen zu fein, 
onber8 eng war jein Verhältniß zu Ben Ionfon und deffen ſich 

lich im Wirthshaus zur Mermaid verfammelnden, von W. Ra- 


pelche bier zwiſchen 
ta fogar, daß hier die Brut- und Geburtsftätte der Fal- 
zu fuchen fei (2). Doc) mochten ſich dieſe ſcherzhaften Kämpfe 
len auch etwas ernjthafter gejtalten. So heißt es in einem 1606 
hienenen Stüd, The return from Parnassus; „Few of the 'uni- 
pen plays well; they smell too much of that writer Ovid 
jat writer Metamorphosis and talk too much of Proserpine 
hd Jupiter. Why, here’s our fellow Shakespeare puts them all 
m. Ay, and B. Jonson too. O that B. Jonson is a pestilent 
‚he brought up Horace giving the poets a pill, but our 


‚ ja, nad) feiner Meinung der einzige Bühnenerfchütterer 
au fein.“ — Cheitle, der jener Schrift, trat fpäter jelbft 
biefe ein, indem er erflärte, da ihn jeine Veröffentlichung 


feiner 
ie begeugt worden jei, was für feine Ehrenhaftigfeit ebenſo fpreche, 
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Chronologiihe Folge der Dramen 111 
haben, weil er nur dann zu einem folchen Ergebniß hätte gelangen 
'önnen: 


Die Entftehungszeit und die Aufeinanderfolge feiner dramatifchen 
Nebeiten ift ebenfalls uoc in großes Dunkel gehüllt. Einen ſehr un- 
icheren Anhalt bieten die Drucke und die Aufeinanderfolge derſel- 
ven. Mindeſtens ungenügend dafür find die in der Verſchiedenheit ber 
Sprache, des Verſes, des Styls und der Compofitionäweife zu findenden 
Merkmale. 


Wenn Shafejpeare in der Widmung feines 1593 erfchienenen 
beidengebichtes Venus and Adonis dieſes the first heir of his in- 
rention nennt, jo braucht er es hierdurch doch nicht als fein erſtes 
hedicht bezeichnet zu haben, jondern möglicherweife nur als das erfte, 
velchem die Ehre der Veröffentlichung und die Erlaubniß, es einem 
Ranne wie Southampton widmen zu dürfen, zu Theil wurde. Meres 
m feinem 1598 erſchienenen Palladis Tamia giebt folgende Stüde 
es Dichter8 an: Die zwei Edelleute von Verona, Die Irrungen, Ber- 
orene Liebesmüh, Gewonnene Liebesmüh (wahrfcheinlich: Ende qut, 
les gut), Sommernadhtstraum, Kaufmann von Venedig, Richard II. 
Richarb IIT., Heinrich IV., König Johann, Titus Andronicns und 
Romeo und Julia. Das Verzeichniß ift werthvoll, weil es wenigitens 
Sicherheit giebt, daß diefe Stüde nicht ſpäter gejchrieben 
fein fünnen. Es ſcheint aber nicht vollftändig zu fein, da 
VI. und Die bezähmte Widerjpenftige ſich nicht darin vor- 
Dagegen it es kaum glaublich, da8 Meres: Hamlet, Julius 
und Heinrich V, weggelafien haben fönnte, falls dieſe wirklich, 
wie wir fanden, einige Notizen im Henslowe ſchen Tagebuch 
iſen, ſchon vorher gefchrieben worden fein jolkten. *) 

Ulrici theilt die Werte des Dichters in vier Perioden, Er redjnet 
bis 1592 reichenben Periode: Titus Andronicus, Die beiden 
eier, Die Komödie der Irrungen, Verlorene Liebesmüh, die drei 
Heinrich VI., Perilles und alles, was dem Dichter von den 

Dramen etwa noch angehört, zu. In die Jahre 1592 — 
er Richard IT., Richard IIL., Ende gut alles gut, Nomeo und 












enslowe giebt unter dem 9, Juni 1508 ein Stüd Namens Hamlet 
27. Jumi 1595 Seasar unb unter bem 28. November d. J. Harry . 
an, freilich ohme dem Autor zu nennen, 
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Weiber von Windfor. Biel Lärm um nichts. 
f ile vor -Heinrid) IV. 
gegeben 
id) aud) 
eßen. 
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Tine erinnert on daB der Hero in Biel Zirm um nicht, 

von den Schauſpielen und Tragödien hat man gewöhnlich die Hiftori- 
hen Dramen des Dichters getrennt, obſchon fie theils den einen, theils 
dem anbren mit zugehören. Es Laffen ſich dafür zwei Gründe anführen. 


‚beeinflußt und ihr den chronilaliſchen Charakter aufgedrückt hat. Die- 
fer dritten als Histories bezeichneten Gruppe rechne ich aber nicht 





beſtimmt. Es ſcheint, —— ——— 
und feine erſten Verſuche darin nur Ueberarbeitungen ſchon vor- 
ener Muſter geweſen find. Es konnte nicht fehlen, daß er bie 
überlieferte Form weiter ausbildete und mit feinem Geiſte beſeelte. 
scene — 

er Daritellung in den Hauptcharakter derſelben oder in die fie be— 
wegende Grundidee legte. Dies bedingte denn auch zwei verſchiedene 


ſondern en ehe ic der in ihnen 
hiſtoriſchen Ereigniffe. 








ẽie trug in der erften Ausgabe 1588 den Titel: Bandofto, the Triumph 
of Time. 











ei 
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zwar nur ein Jahr jpäter unter dem ſelbſtändigen Titel: The true 
tragedy of Richard Duke of York. Wie jene erfte Ausgabe erſchien 
ach die zweite von 1600 wieder anonym, und erſt 1619, nach dem 
Tode Shakeipeare's, brachte eine dritte feinen Namen als den des 
Autors. Die englifchen Forſcher halten dieſe beiden Stüde wegen 
der Abweichungen von der Folioausgabe für Werke eines ganz anderen 
Dichters, die Stüde der Folio aber für Meberarbeitungen berjelben 
durch Shaleſpeare. Die neueren deutjhen Forſcher halten dagegen 
jene meiſt für identijch mit diefen, aber für unrechtmäßige, nad füc)- 
tigen, mangelhaften Nieberfchriften gedrudte Ausgaben, Auf eine 
völlige Uebereinftimmung der Anfichten iſt ſchwerlich zu —— da 
ſich für jede derſelben mancherlei anführen läßt. Der dritte Theil 
Heinrich VI. enthält im der That ſchon ſehr ſchöne Stellen. Die 
Geſtalt Richards II. erjcheint Hier in den wejentlichiten Zügen ſchon 
vorgezeichnet. Gleichwohl Läft ſich der ungeheure Abftand, welcher 
zwiſchen beiden Stüden in der Kunft der Charakteriftif und bes 
ſprachlichen Ausdrucks bejteht, vielleicht aus nichts deutlicher erkennen 
als aus dem Vergleich des Monologs Gloſters in der 2. Scene 
des 3, Aetes von Heinrich VI. mit dem der 1. Scene des 1. Uctes 
von Richard IH, zumal beide größtentheils denjelben Inhalt haben. 
Bon Richard IH, liegt eine Duartausgabe v. J. 1597 ohne Autor- 
namen, aber mit Angabe des Namens der Schaufpielergejellichaft vor, 
zu welcher Shatkeſpeare gehörte, Hält man diefe Ausgabe für recht⸗ 
mäßig, jo lann die faft auf jever Seite abweichende Faſſung der Folio- 
von 1623 nur als eine Ueberarbeitung derſelben ans 
werden. Wuch ift Schon 1594 von einem Stüde The true 
of Richard II. die Rede. Die Faflung der Folio zeigt den 
in vieler Beziehung bereits auf der vollen Höhe jeiner Kunſt. 
ber Durchdringung der dämonifch-genialen Bösartigfeit feines Helden 
einem ſich genießenden, teuflifchen Humor verräth fid) die im Ge— 
e jonveräner Freiheit, mit fpielender Sicherheit ſchaffende Meeifter: 
ft feiner Geftaltungsfraft, feine tiefe, ja oft erſchreckende Kenntniß 
menſchlichen Herzens. Die Scene zwiſchen Gloſter und Anna ift 
der kühnften, bewunberungswirdigjten Thaten des dramatischen 
Kaum noch ein zweites Stück des Dichters zeugt von einer 
Kenntniß der Bühne, Es ift nicht nur von allen jeinen Hifto- 
die bühnenwirkſamſte, jondern auch eine * überwäl« 
rölf, Drama II, 2. 
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Reife nach Schottland. 163 


zur Aufführung gelangten Stück: The devil is an ass (der dumme 
Teufel), er in ber Solio vom Jahre 1631 im Druck erfchien, 
obſchon der Dichter fhon damals eine Gefammtausgabe feiner Werke 


begonnen hatte. Er knüpft darin gewifjermaßen an das alte Moral- 
play an, welches ohnedies noch immer nicht ganz ausgeſtorben war, 
imfofern er großen und den feinen Teufel und das Lafter (Ini- 


den älteren Formen des Dramas, befonders jenen aus Moralplay 
und Interlude gemifchten Stücen, als man auf den erften Blid glauben 
möchte. So realiftiich er in der Darftellung zu fein ftrebt und es in 

einer bejtimmten Weiſe auch ift, ‚geht ex doch meift nur von abſtracten 
Begriffen menfäfier Garatee igenthümlichteiten aus, und dem durch 
die Mittel der Satire verfolgten moralichen Zweck muß ſich der dich- 
terifche zum großen Theil unterordnen. 

Der geringe Erfolg des letztgenannten Stüdes ſcheint ihn für 
— — a Erſt aus dem Jahre 1625 
Liegt wieder ein Luſtſpiel, The staple of news, von ihm vor, das 
erit in der Folio von 1631 im Drude erſchien. Der Autor 
hatte aber I urfprüngliche Frifche verloren. Der Blutus des Ari- 
ftophanes, dem einzelne Stellen jogar entlehnt find, Hat ihm dabei als 

i —— 


| Begenfionde bramatiiger Darfelung gemodt worben ft Dies if 
zugleich der wirlſamſte Theil desjelben. 

In das Jahr 1613 fällt eine Neife nach Frankreich; in die Jahre 
1618 und 19 feine wunderliche Fußreife nach Schottland. Er fand 
hier eine ſehr ehrenvolle Aufnahme und genoß fo auch längere Beit 


Drummonds für — — Dieſe 
Niederſchriften find jedoch erſt nach Drummonds Tode veröffentlicht 
worden, und es iſt anzunehmen, daß ſie gar nicht — 


kn 














Vergleich mit Shateſpeare. 167 


nod immer genoß. Er hinterließ feine Familie. Weib und Kinder 
ven ihm im Tode vorausgegangen. 

Kaum noch ein zweiter dramatiicher Autor der Zeit nahm eine 
fo geachtete geſellſchaftliche Stellung ein. Nicht nur jeine Gelehrjamfeit 


Beaumont und Fietcher, in freundſchaftlichem Verkehr ftand. 

Benn Shatefpeare, obſchon ein größerer Poet, zugleich ein 
bebeutender philofophiicher Geift war, der aber ganz nur im 
Dienfte des erfteren geftanden zu haben ſcheint und deſſen Thätigfeit 


en 
mb Entiidfung auch nicht erreichten. Daher konnte Chafeipenre ein 
geoßer Humorift, Ben Jonſon nur ein großer Satirifer fein. Darum 











Thomas Delter, 171 


faft noch der des Gorboduc an. Bon jeinen 
noch All fools (1605 gedrudt) und May-day 
und SittenfCilderungen in der Manier Ben 
Eastward-hoe nicht ganz erreichen, find fie 
* on allen feinen übrigen Arbeiten am meiſten geſchätzt 
Monsieur d’Olive und The gentleman Usher, beide 1606 


EN 
th 
Hi 


find romantiſche Luftipiele mit Hiftorischer Grundlage. The 
—— — — des Petronius zu 
Grunde Mit Shirley endlich ſchrieb Chapman noch ein Luſtſpiel 
The ball, an welchen ihm jedoch nur ein geringer Antheil zulommen 
dürfte. Im Ganzen zeigte derjelbe, ebenfo wie Ben Jonſon, ungleich 
mehr komijches als tragisches Talent, wenn auch in dem glänzenden 


feiner Tragddien das liegt, was man, be- 
feiner Zeit, fo Hoc) an ihm jchätte, 
er md Marfton, Mitarbeiter und Gegner Ben Jonſon's 
E anrejeneht Voriges Ri ehesten 
den fat immer von größeren Intentionen ausgehenden Chapman ent- 
ſchieden 


zurück. 

Thomas Dekker“), der das Geſchäft der Mitarbeiterſchaft im 
großen Style betrieb, was auf eine gewiſſe Beliebtheit ſeines Namens 
am Theater jchließen läßt, wurde um 1570 zu London geboren. 1597 
ericheint er in ben Tagebüchern Henslowe's und Aleyn’s als play- 
1638 hören die Nachrichten über ihn auf. Wahrſcheinlich 
ft er nicht viel fpäter geftorben. Won feinen erhalten gebliebenen 
 Stüdten ift das Luſtſpiel: — ————— 
Es iſt eine Sittencomöbie, deren 

dem damaligen Londoner bürgerlichen Leben entnommen it, in 
— Stidenug fine Se Der Held derſelben, Simon 

— — Das Ganze iſt von der 
— — Old Fortunatus (ebenfall® 1600 gebrudt) 
erneuter Verfuch auf dem von Marlowe in feinem Dr. Faustus 
Wege, die alten deutſchen Vollsbücher für bie Bühne 
zu machen. MWogegen fein Satiro Mastix (1602 gebrudt) bie 
ra Su nie m Wr Die Abſicht, 


) Biographia dramatica, I. — The dramatio works of Thomas Dekker, 
notes and a memoir. Zonbon 1873. — Ward, a. a. D. II. 97, 
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John Marfton. 173 


nungen, die er oft mit überzeugender Treue und nicht ohme Energie 

des Ausdruds oder komiſche Kraft ver Behandlung wiedergiebt. 
Iohn Marfton*), um 1585 geboren und, falls nicht eine 

Namensverwechslung vorliegt, 1634 geftorben, war ein fampfluftiger 


dürfte ſchon Längere Zeit für bie Bühne thätig gewejen fein, als er 


die Blnttriefende Wüftheit der Vorgänge, denen Kyd's ſpaniſche Tra- 
 göbie und Shafefpeare's Titus Andronikus zum Vorbild gedient haben 
. mochte, Ben Jonſon den trefflichften Stoff zur Satire. Es folgten: 
"The insatiate countess (wahrſcheinlich 1603 zum erften Male gebrudt), 
eine der rückſichtsloſeſten Darftellungen weiblicher Schamlofigteit, aber 
wie immer bei Marjton mit moralifcher Tendenz, und The won 
women or the tragedy of Sophonisba (1606 gedrudt). Auch Mar- 
flon war in der Komödie glücklicher, als in der Tragödi 

Antheils an Eastward-hoe hat ſchon gedadjt werben fünnen. Im 
feinen Malcontent, ee ae 
großen Grfolg Hatte, foll Webfter einige Stellen eingefügt haben. Es 
—— 

a Bewegung, 






ee — — 














Hin 
Ih 
a 



























































a a 3 

















198 Das neuere Drama der Engländer. 


it ohne Zweifel die maßvollfte und formvollendetſte der uns von 
ihm befannt gewordenen Tragöbien. Cr vertritt ein durchaus edles 
Pathos darin, in würbevoller, jympathifcher Weiſe. Die Auswüchſe 
feines genialen Talents find faft verſchwunden, doch fcheint mir, als 
ob auch die Eigenthümlichkeit etwas von ihrer fonftigen Energie, von 
ber Kraft und Farbe des Ausbruds eingebüßt habe. 

Ein angeblich von Webfter mit Ford noch zufammengebichtetes 
Drama: The murther of the son upon the mother, das 1624 bie 
obrigkeitliche Erlaubniß zur Aufführung erhalten hatte, ift fpurlos 
verloren gegangen. 

Sohn Ford*) nimmt eine Mittelftellung zwilchen Webfter und 
Fletcher ein. Er hat von erfterem den Hang zum Yurchtbaren und 
Grauſigen, von Iegterem das Gefühl für das Pathetifche, Milde und 
Schöne. Einer angejehenen Familie des nordweitlichen Devonfhire 
entftammend, warb er, der zweite Sohn Thomas Ford's, 1586 in 
Slfington geboren und am 17 April d. I. getauft. 1602 wurbe a 
Mitglied des Middle Temple, wobei er ſich der Verwendung bes Lo 
Oberrichter Popham, feines Oheims mütterlicherfeits, zu erfreuen 
gehabt Haben mag. Dem Jahre 1606 gehört das frühefte von ihm 
erhalten gebliebene fchriftftellerijche Denkmal an, das elegiſche Gedicht 
Fame’s memorial on the Earl of Devonshire deceased. Das 16%, 
alfo 23 Jahre fpäter erſchienene Drama, The lover’s melancholy, it 
dag erfte Werf, das er ſeitdem durd) den Drud veröffentlicht zu haben 
fcheint. Doch hat er, wie wir wifien, inzwifchen manches für bie 
Bühne gedichtet, jo mit Webfter das ſchon erwähnte Trauerfpiel A 
late murther ofthe son upon the mother, mit Deffer The fair 
knight und The bristow merchant. 1617 wurde von ihm ein eben: 
falls verloren gegangenes Stüd AU ill beginning has no good end 
und 1615 findet fi) von ihm ein Stüd Sir Thomas Overbury’s life 
and untimely end in den Buchhändlerliſten eingetragen. Wenn er 
daher jein erft 1635 durch den Drud veröffentlidhtes Drama Tis 
pity she’s a whore als erfte Frucht feiner Muße bezeichnet, jo mu 





*) The works of John Ford, with notes and an introduction by W. 6i- 
ford and Dyce. 3 v. 1869. — Ward. a. a. O. 295. — The fortnightly rerier. 
July 1871. — Bodenſtedt, a. a. DO. Ueberfegungen. — R. Pröiß, Altengliſches 
Theater. II. Ucherfegung von P.rkin Warbed. 


Sebingte —— 
verwerfliche V 

innerhalb eines Befimmten 1 
wunderung auffordern. 9 
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nur durch die Barallelhandlung der am jchottiichen und der am engli⸗ 
ſchen Hofe fpielenden Ereignifje in den erſten Acten etwas zu leiden hat. 

Etwa gleichzeitig mit Ford trat, wie es fcheint, der um zwei Jahre 
ältere Philipp Maffinger*) als dramatifher Dichter auf. Er 
wurde 1584 zu Salisbury geboren und erhielt muthmaßlich mit Unter- 
ftügung des Grafen von Bembrofe, in deſſen Dienften fein Vater ftand, 
feine Ausbildung an der Univerfität Oxford, welche er 1402 bezog. 
Daß, wie man glaubt, er ähnlich wie Jonſon feinen Glauben gewech⸗ 
jet und zum Katholicismus übergetreten fei, ift keineswegs feitgeftellt. 
Da er wiederholt die Standhaftigkeit im Glauben verherrlicht Hat, ift 
e3 faum anzunehmen. Ob er jemals einen anderen Beruf als ben 
des Schriftfteller8 verfolgt, wifjen wir ebenfalls nicht. Der frühefte 
Hinweis auf feine dramatifche Thätigfeit ftammt aus dem Jahre 1615. 
Er it im Henslowe'ſchen Tagebuche enthalten. Doc, glaubt man, 
daß diefelbe bereit früher begonnen habe. Ein jo fruchtbarer Bühnen 
dichter er war, fcheint er fich doch wiederholt in bedrängter Lage bes 
funden zu Haben. Zu den Dichtern, mit denen er gelegentlich zu 
jammenarbeitete, gehören Dekker, Rowley, Middleton, Fletcher. Mit 
letzterem lebte er in innigfter Freundſchaft, wie ein Epitaph auf das 
Grab beweift, welches die irdiſchen Reſte Beider enthielt: 


Plays they did write together, were great friends 
And now one grave includes them in their ends. 
To whom on earth nothing could part beneath, 
Here in their fame they lie in spite of death. 


Die Begräbnißlifte der Kirche von St. Saviour enthält von de 
Tichter8 Begräbniß den Tafonifchen Eintrag: March 20. 1639 
buried Philip Massinger, a stranger. Stranger wollte hier freilid 
nur jagen, daß er nicht aus dem Kirchſpiele war. Auch geht aus ber 
Notiz, daß die Koften des Begräbniſſes fih auf 2 £ beliefen, hervor, 
daß es ein fehr anftändiges war. Befremdend ijt dagegen der Zu 
jaß: No flowers were flung into his grave. &iebenunddreifig 
Etüde find namentlih von Maſſinger bekaunt, unter denen fich aber 


*) Gifford’s edition, 4 v. 1805. — Cunningham's edition. — Bard, a. & 
O. U. 263. — Bandiffin, Ben Jonſon und jeine Schule. Ueberjegungen. — 
Vobenftedt, Shakeſpeare's Zeitgenoffen. Ueberfegungen. — R. Prölß. Altengli⸗ 
ſches Theater. Weberjegung des Greateduke of Florence. 
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er damit jelten völlig zu überzeugen vermag. Es läßt fi ſchon 
hiernady erwarten, daß der Humor nicht gerade feine Stärke ift, aud 
fehlt es feinen Luftipielen bei all ihren Vorzügen an ächter Luſtig⸗ 
keit und naturwüchfiger Komif. Wo er fi in diefer verjudt, er- 
ſcheint er meift affectirt oder unbeholfen und täppiſch. 

The virgin martyr behandelt das Märtyrerthum der heiligen 
Dorothea. Er erjcheint hier fichtlih von den ſpaniſchen Autos he 
einflußt. Das Stück nimmt einen gewaltigen Anlauf, der Charakter 
Dorothea’3 ift nicht ohme Größe, die Sprache zeugt von ungewöhn- 
ficher rhetorischer Kraft. Im Ganzen blieb aber die Ausführung 
hinter den Intentionen zurüd, und das beigemifchte Komifche und 
Graufige wirkt mehrentheils abſtoßend. 

The duke of Milan hat glänzende, originelle Parthien. Es if 
die Gefchichte von Heroded und Mariamne auf moderne italieniſche 
Verhältniffe übertragen. Die Vorausfegungen find gefucht, die Ent- 
widlung ift nicht ohne Spigfindigfeit, dabei nicht gefchloffen und 
Spannend genug, die Motivirung zum Theil gewaltfam und ungenü- 
gend. Maflinger wendete Hier mit Erfolg das Tanzmotiv an, das 
Ford in feinem broken heart zu fo bedeutender Wirkung gebradt 
hat. Bei diefem empfängt Calantha eine Trauerbotichafti nad) der 
andern läßt aber, ihren Schmerz unterdrüdend, den Tanz feinen 
Fortgang nehmen. Bei Maffinger iſt es ber Herzog von Mai 
land, der eine Unglüdspoft nad) der andern während eines Fefſtes 
empfängt und, um dieſes feiner Gattin nicht zu verderben, zu immer 
noch größerer Luft auffordert, bis endlich fein Trog, ſich im völlige 
Muthloſigkeit verfehrend, erliegt, womit das Feſt plötzlich abbridt 
Hazlitt hat auch auf die Aehnlichkeit des Masfenmotivs in Marſtons 
Malcontent hingewiejen. 

The bondman wird immer al3 eines der vorzüglichſten Grüde 
de3 Dichter gepriefen. Die lebendige Erpofition, der verjöhnende, 
rührende Schluß und der rhetorifche Glanz der empfindungsreichen 
Sprache erklären es leicht. Die Befreiung der Stadt Syrafus burd 
Timoleon von den Karthagern bildet den Hintergrund, auf dem fih 
die Geſchichte einer hochherzig entfagenden Liebe abfpielt. Wie in 
dem vorigen Stücke wird man aber auch hier zu lange im Dunkel 
über dic Vorgeſchichte desfelben gehalten. 

Anterefjanter noch ift The Roman actor. Paris, ein Schu 
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die Uebertretungen fort. 1649 fanden heimliche Darftellungen 
EEMEE RE TBERREN 
— Lady Holland ſcheinen biefelben hauptſächlich be⸗ 

günftigt zu haben. Der junge Schauſpieler Goffe, welcher im Blad- 
a ee 
Seen Einladungen an die Schaufpieler und Zuſchauer, 
Er nee ne RE 


HER: 


gel She Muri ———— 
märtte, die Aufführung einer Art Farcen geſtatteten, die nur von einem 
einzigen Darfteller vorzutragen waren. Ein gewiſſer Robert Cox er- 
warb barin eine große Berühmtheit. 1672 erſchien bei Kirkman eine 
berartiger Spiele unter dem Titel The wits or sport 

upon sport (1809 neu aufgelegt). Es find meift Scenen aus Fletcher’= 
ſchen Stüden. Sie waren es vielleicht auch die Cromwell bei dem 
einer Tochter Frances geduldet, währen er Shafejpeare 

in die Acht erflärte, 1656 aber erlangte William Dave- 

nant die Erlaubniß zur Einführung feiner muſilaliſch-declamatoriſchen 

| — — 


| ei Theaterverhältniffe umd Bühneneinrichtungen waren unter 
den beiden eriten Stuarts im Wejentlichen noch die früheren geblieben. 
Die Häufer gehörten noch immer Privatperfonen an, welche für Dar- 
- Feifung derſelben beftimmte Antheile von den Einnahmen bezogen, und 
die Schaufpiefer fpielten wie früher theils auf Antheile (sharers), theils 
wurben fie zeitweife homorirt (hired men). Im Jahre 1635 hatte 
B. Cuthbert Burbage 3"; Antheile, Mrs. Robinfon, die Wittwe 
Winifried Robinfon’s, mit ihrem Sohne William ebenfalls 3%, Antheile, 
bie Wittwe Eondell und Taylor aber je zwei Wahrſcheinlich bezogen 
kur, Antheile abgejehen vorn ihren etwaigen Leiftungen als Schau- 
als jolche erhielten fie wohl, wie alle anderen auf Antheil 
Scaufpieler, je nad} ihrer Brauchbarfeit, einen halben oder 
Autheil oder auch darüber. 
Was die Scenerie betrifft, jo wurden bei Hofe und wahrjcein- 
ich auch bei den Vornehmen nicht nur die Masten, ſondern auch ein- 
zelne piele mit Decorationen und ſceeniſchen — — 


Grolts, Drama II. ⁊. 
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als einem Darfteller „as no age must ever look to see the like“. 
Die Hier genannten Rollen dürften daher nur einen Bruchtheil feines 
bilden, In jener Elegie aber heißt es umter anderem 


von ihm: 

TUR Kür penalk Deine Ai, aa A ee 
| Suit with bis speech and every action grace 
j Them both alike, whilst not a word did fall 

Without just weight to ballast it with all, 


Oft have I geen him play his part in jest =” 
| So lively, that spectators and the rest 
Of his sad crew, whilst he bat seem’d to bleed 
Amazed thonght even then he died in deed. 


Burbage Do zu den Hauptbefipern des Gfobe- und des Blad- 
Er erwarb ein Vermögen, das ihm an 300 £ Re— 











— — wie Chalmers ſagt an der Peſt, 
Eollier’3 Vermuthung aber in Folge eines Schlagfluſſes in feinem 

in Holywell Street zu London, 
“Sohn Heminge (auch Hemming, Hemmings geſchrieben) ſtammte 
aus dem Warwidihire Er betrieb neben jenem Schau— 
——— Zuletzt ſcheint er Mitbefiger der beiden 
gewejen zu fein, da er feinen Erben Antheile an ihnen hinter 
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Nicht minder berühmt war fein 1585 zu London geborener College 
ofeph Taylor. Cr taucht zuerft bei ber Truppe der Prineifin 
fizabeth auf. 1613 ftand er an deren Spite. Wahrſcheinlich Hatte 

bei Henslowe begonnen. Etwas fpäter erſcheint er an der Spike 
E Truppe der Prinzen Heinrich und Charles. Bur Königlichen 
rappe kann er vor 1619 micht getreten fein, ba er in dieſem Jahr, 
& weldiem ein Mitglieberverzeichniß vorliegt, noch nicht mit aufge» 
wird, — ſpielte er aber bei ihr den Ferdinand in der Ducheß 
se als Hamlet, Iago, Arbaces (King and no 
Lowen und Swanjton ftand er längere Zeit an der Spige 
Truppe. Er war Theilhaber des Globe-Thenters und 
Er Amt eines Yeoman of the revels, Auch er verlor 
lution fein Vermögen und war ebenfalls an der Herauss 
‚der Beaumont ⸗ Fletcher ſchen Werte betheiligt. 1653 joll er zu 
geftorben fein. | 
“ Nathaniel field, den wir als Dichter ſchon fennen lernten, 
feine theatralifche Laufbahn bei den Children of the Nevels. 
gehörte hier zu den Darftellern von Cynthias Revels, des Poe- 
Epicvene und von Bartholomew fair. And) wird er anfangs 
der vorzüglichiten Darfteller von Frauenrollen gerühmt. 
örte er noch zur königlichen Truppe. Von da am verliert 
jede Spur von ihm. Chapman preift ihn als Buffy d’AUm- 
@. Später gehörte Othello zu feinen vorzüglichſten Rollen. Er 
xb im Februar 1632. Auch Gough, Cook und Robinjon 
ſich und zivar zunächft in weiblichen Nollen aus. Leßteren 
Ben Jonſon in feinem The devil an ass. Später excellirte er 
Fach der Charalterrollen. Er ſpielte 3. B. den Cardinal in The 
of Malfi. 
| ee noch wiſſen wir von den Lebensididjalen der Schau 
ber übrigen Truppen mit Ausnahme Alleyn’s, über welchen 
ein ganzes Buch veröffentlicht hat, das aber über feine ſchau— 
Thätigfeit nur wenig Aufihluß giebt. Edward Alleyn 
am 1, September 1566 in London geboren, wo fein Vater anſäſſig 
Wann er zur Bühne kam, wiſſen wir nicht, wohl aber, daß er 
1592 bereits eines hohen Aufes als Schaufpieler genoß, da zu 
Beit Thomas Naſh in feinem Pierce Pennyleß von ihm fagt: 
Rofeius, noch Aefopus, diefe vorchriftlichen bewunderten Schau- 
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fpieler, Tönnen den wunderbaren Neb Allen in ihren Darftellungen 
übertroffen haben.” Er reiht ihn ben berühmteften Schaufpielern der 
Zeit, Tarlton, Kell, Bentley, an. Sonft wiffen wir nur, daß er m 
Greene’3 Orlando furiofo, in Marlowe's Juden von Malta und in 
deſſen Tamerlar die Titelrollen gejpielt. Er gehörte der Truppe bes 
Lord Admirals an und ftand ſchon lange an der Spite berfelben, als 
diefe in die Dienfte des Prinzen Heinrich trat. Durch feine Bekannt 
fchaft mit Henslowe und feine Verheirathung mit deſſen Stieftochter 
Joan Woodwarb wurde er in die Theateripeculationen dieſes Mannes 
geriſſen, mit dem er ſich afjociirte. Er errichtete mit ihm das Fortune⸗ 
Theater, beſaß Antheile an noch verfchiedenen anderen Theaterunter 
nehmungen, in fpäterer Beit fogar am Bladfriard. Im Jahre 1598 
fcheint er fi vorübergehend von ber Bühne zurüdgezogen zu haben, 
mit der Eröffnung bes Yortune- Theater aber tritt er wieber ala 
Darfteller auf. Zu biefer Zeit hatte er bereits ein beträchtliches Ver⸗ 
mögen erworben, dag er immer wieder zu neuen Unternehmungen 
verwendete. 1606 baute er das neue Theater von Paris Garden 
Auch im Dulwich kaufte er ſich in demfelben Jahre noh an. Ob er 
ſchon damals an bie Errichtung des Collegs daſelbſt dachte, ift ebenfo 
ungewiß, als, was ihn zu biefer Unternehmung beftimmte. Daß er 
durch abergläubifche Furcht dazu veranlaßt worden fei, ift jebenfells 
mur eine Zabel. Wohl aber ftand biefes Unternehmen im Bufam- 
menhang mit feinem Rüdtritt von ber Bühne, der bei Henalowes 
Tode (Unfang 1616) ſchon Länger vollzogen war, ohne daß wir genau 
wiffen zu welcher Beit. Allein diefer Tod riß ihn auch wieder für 
einige Zeit in die Theatergefchäft. Mit der Gründung von God 
Gift College hat ſich Alleyn ein unfterbliche® Werdienft erworben, fie 
gab feinem glänzenden Leben einen ruhmvollen Abſchluß. Er ſtarb 
hochgeehrt am 25. November 1626, 
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ſtüm wieder verhängnißvoll, das alles im Fluge erobern wollte. Es 
Hinderte ebenfo ſehr feine künſtleriſche Durchbildung, wie die feines Cha- 
rakters. Es fehlte ihm an Ebenmaß, Ruhe und Würde. Blindlings 
griff er in alle Höhen und Tiefen. Mit demjelben Teuer, mit dem 
er fich in die dichterifche Vegeifterung warf, welches aber dod nur 
eine krankhafte, überfliegende Hitze war und ihn häufiger zu Bombaft 
und Gefchmadlofigkeit, als zur Erhabenheit und zur Schönheit führte, 
ftürzte er fich in die Genüffe des Lebens und zerftörte Hierdurch früh— 
zeitig Körper und Geift. Er verfiel fo allmählich in Wahnfinn, von 
dem er zwar zeitweilig geheilt wurbe, doch ohne feine frühere Kraft 
zur Thätigfeit zurückgewinnen zu können. Im Winter 1603 wurde er er- 
froren auf der Straße gefunden und in St. Clement Danes begraben. 

Lee hat ausſchließlich Tragödien gejchrieben. Faſt all feine Stoffe 
find der alten Gejchichte entlehnt. So Nero (1675), Sophonisba or 
Hannibal’s overthrow (1676), Gloriosa or the court of Augustus 
(1676), The rival queens or Alexander the great (1677), Theodo- 
sius (1680), Lucius Iunius Brutus (1681), Constantine the great 
(1684). Nur Caesar Borgia (1680), The princess of Cleve (1689) 
und The massacre of Paris (1690) find davon ausgenommen. Mar- 
Lowe, Shafefpeare und Fletcher waren ihm in Bezug auf den fprade 
lichen Ausdrud Mufter. Er glaubte fie aber alle übertreffen zu können, 
obſchon es bei ihm über ein Schwanfen zwifchen der altenglifchen und 
der neufranzöfifhen Compoſitions- und Behandlungsweife niemals 
hinausfam. Die Urfprünglichfeit und Genialität des Dichters fprang 
aber im Einzelnen aus all jeinen Arbeiten hervor. Mrs. Siddons 
war voll Bewunderung für ihn. Hettner vergleicht ihn mit Grabbe. 
Ein Beurtheiler der Retrospective Review aber wendet auf ihn bie 
Worte des Polonius an, indem er jagt, daß in feiner Dichtung viel 
Wahnfinn, aber in feinem Wahnfinn Methode fei. In feinen erften 
Arbeiten ſchloß er fi) Dryden’3 heroifhem Drama an. Nero ift zum 
Theil, Sophonisba ganz in Reimen gefchrieben. Mit The rival queens 
ging er jedoch zum Blankverſe über. Geiſtererſcheinungen, Aufzüge, 
Mufit und Gefang fpielten nach Dryden's Vorgang auch bei ihm eine 
Rolle. Dem Gegenfage wilder, flammender Leidenfchaft und duldenber, 
rührender Milde Hat er große Wirfungen zu entloden verftanden. Dies 
ift beſonders in dem letztgenaunten Drama und in Theodosius, einem 
farbenreichen Gemälde von Liebe und Wolluft, der Fall, in dem fih 
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und eines ber keckſten Plagiate. Ganze Scenen, wie die Scene zwi- 
fchen der Amme, Julia und ihrer Mutter, die Gartenfcene, Julia's 
Monolog vor der Rückkehr der Amme, die Abfchiedsfcene, der Monolog 
vor dem Schlaftrunfe u. |. w. find im römifchen Gewande in dasſelbe 
mit übergegangen. Das Stüd wurde erft durch die Wiederaufnahme 
der ächten Tragödie am 11. September 1744 von der Bühne ver 
drängt. Ein Fortſchritt lag wenigſtens darin, daß es Otway zur 
Wiederaufnahme des Blankverſes beftimmt hatte. In demfelben Jahre 
erſchien auch The orphan, ein Stüd, das er für die berühmte Schau- 
fpielerin Mrs. Barry gefchrieben haben fol, welche die Monimia fpielte. 
Es ift die Geſchichte der Liebesleidenshaft zweier Brüder für ein und 
dasſelbe Mädchen. Gaftalio vermählt fi) der Monimia heimlich und 
verabredet mit ihr die erfte nächtliche Zuſammenkunft. Polydor, der 
das letztere erlaufcht Hat, ohne doch von erfterem zu wiffen, nimmt 
feine Stelle ein. Dies ift nur möglich, weil die Zuſammenkunft im 
Dunkeln ftattfindet und Monimia nicht an Polydor’? Stimme bie 
Verwechslung bemerkt. Eine überaus fünftliche Vorausſetzung. Natür- 
ih wird der Verrath ſchließlich entdedt. Caſtalio erfticht feinen 
Bruder, Monimia nimmt in Verweiflung Gift, und auch Kaftalio 
macht feinem Leben ein Ende, Das Stüd ift auf große ſchauſpiele⸗ 
riſche und theatralifche Effekte berechnet und wurde noch in dieſen 
Sahrhundert wieder aufs Neue gegeben. Das folgende Jahr brachte 
ein Luſtſpiel The soldier’s fortune, es ift ziemli grob und 
pofjenhaft, gefiel jedoch jo, daß Otway eine Fortfegung fchrieb: The 
atheist or the second part of the soldier’s fortune (1684), welde 
jedoch durchfiel. Um fo größer war der Beifall, welcher dem Dichter 
für die Tragödie Venice preserved or a plot discovered (1682) gezollt 
wurde. Sie war gegen die Whigs gejchrieben und die chargirte Figur 
des Antomi, wie der Prolog andeutet, darauf berechnet, Shaftesbury 
verächtlich zu machen *), den er auch ſchon in Cajus Marius ange 


*) Die Stelle Tautet: 
Next is a senator that kept a whore, 
In Venice none a higher office bore. 
To lew’dness ev'ry night the leacher ran; 
Show me, all London, such another man, 
Match him at another Creswell’s if you can, 











H Hi | His 
HEN it 











— ie 1 
all 
BIRENHER in 









ja file 





— 








- —⸗ 


Das neuere Drama ber Engländer, - 
ı  miofer und empörender, als die brutalere Wy 


555 
413 
i fir 
er 


55 
& 


Plain denlor ſich fogar ſelbſt F-*-1 Namen mit beigelegt Hat. 
die Wahrheit, Die fie zu beobachten vorgaben, war eine 

brachten immer nur die Schatten». nicht bie Lichtjeite der Zeit, 
fie ſchilderten, zur Darftellung. ie wohl ihre Lajter 
nicht ihre Tugenden, oder wert le fie kannten, ſo hatten fie 
fein Intereſſe dafür. In ihren änden würden fie auch ficher 
zweibeutig geworben fein. Dies zeigt ſich am Wycherieye Plain 


die fie gelegentlich Außern, ift ji : eine fejillernde. Doc war dies 
nicht auch bei Fleicher ber Fall? Mo vor der Meftanration jdn? 


Eongreve Längnete bei feinen _echtfertigungen nicht, daß es Tugend 
auch noch in feiner Zeit gebe, er beftritt aber, diejelbe irgend be 
leidigt zu Haben. „Die, welche tugendhaft find — heißt es in der 
Vorrede zum Double Dealer — follten fid) durch meine Luſtſpiele 
nicht beleidigt fühlen — da die von mir gejchilderten Charaktere fie 
ja nur heben und befjer ins Licht ftellen. Die aber, welche nicht zu 
ben Tugendhaften gehören und doc dafür gelten wollen, würden 
beffer hun, ſich nicht von meiner Satire getroffen zu fühlen und ſich 
gegen fie zu ereifern. Auch diefe haben mich fälfchlich angeklagt, ba 
id; ihmen hierdurch ja nur Hätte nüßen können.“ In dieſem legten 
Satze zeigt fich der ganze Mann. Es war ihm mit feiner Schilderung 
des Laſters um Beſſerung gar nicht zu thun. Vielmehr mar er 
frivol genug, es mod) zur Heuchelei aufzumuntern, wenn er aud) biele 
dadurch mit verfpotten wollte. In Ders. Forefight und ihrer Schweiter 
hat er dafür ſchamloſe Beifpiele aufgeftellt. 


The batchelor brachte jeinem Verfaſſer vielleicht mehr, als irgend 
ein anderes Stüd feinem Autor ein. Es verſchaffte ihm den Beifall 
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Colley Cibber 303 


Wiederaufnahme des Alten und dieſes Eindringen des 
hängt damit zufammen, daß die Erfindungsfraft und das 
der Dichter immer mehr abnahm, im ernjten Drama ungleich 
Luſtſpiele, das bejonders in der erften Hälfte des Jahr» 
noch einige bedeutendere Dichter beſaß und erſt in 
mien ebenſo abſtarb, wie die Tragödie ſchon ſeit län— 
hatten ſie beide im Kampfe mit der ſeit Beginn des 
in Aufnahme gekommenen italieniſchen Oper, und den 
hervortretenden engliſchen Operetten, Balletpantomimen 
Unterhaltungsftüden einen jehr ſchweren Stand. 

dramatiſchen Dichter diejer Periode ſich zum Theil 
tomiſche würden ſondern laſſen, jo giebt es doch 
welche ſich ſowohl in der Tragbdie, wie im Luſt⸗ 
Es jcheint daher am beften, die bebeutenderen von 
Gruppen, jondern nad) ihrer chronologiſchen Reihen- 


Der erite, dem wir begegnen, ift der feiner Zeit auch ala Schau—⸗ 
berühmte Colley Eibber, deſſen Bühnenthätigfeit mehr als ein 
Jahrhundert umfaßt. Colley Eibber*) am 6, Nov. 1671 
geboren, war beutjchen Urfprungs. Sein Vater, ein Bild- 
von Talent, hatte ſich aber in London niedergelaflen. Den 
Eolley erhielt er durch feine Mutter, die einer angejchenen 
Familie des Autlandihire entitammte, Sein Ontel, Edward Collen, 
mit dem diefer Name ausgeftorben fein würde, gab ihm denfelben als 
Taufnamen. Der Knabe erhielt feine Erziehung in der Freiſchule zu 
Grantham im Lincolnfhire. 1689 bezog er Wincheſtercollege. Nach Lon- 
don gefommen, wurde er bald von der Neigung zum Theater ergriffen, 


Kotebue, von Dibdin (1799); Horfe und Widow, nad) Kopebue (1799); ae or 
the daughter, nach Kopebue's Armuth und Edelfinn, von Hoare (1790); The 


AHHORHT: 
da}, 
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Mrs. Inchbald (1800), Joanna, nach Kopebue's Johanna von Montfaucon (1800); 
— Goethe's Gotz, von W. Scott. 

The dramatic works of Colley Cibber Lond. 1760. Seine Apology of 
my * 740, — Baker’s Biogr, dram, 
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John Vanbrugh. 311 


Bau verfchiedener großer Gebäude in Blentheim, Claremont und der 
des Greemwichhofpital® zugefchrieben. Er ftarb am 26. März 1726 
in jeinem Haufe zu Scotland- Yard und Liegt in der Familiengruft 
zu St. Stephan, Wallbroot, begraben. 

Seit jeinem Rücktritt vom Haymarfetthenter fcheint Vanbrugh 
für die Bühne nichts mehr gefchrieben zu haben, als das Fragment 
des von Cibber nad) feinem Tode vollendeten Luſtſpiels A journey 
of London. Obſchon es eine fittliche Abſicht verfolgt, ift es nicht 
frei von Zeichtfertigfeit. Vanbrugh wollte darin eine Satire auf Die 
Stellenjäger und die Sucht der Landedelleute fchreiben, ihr Glück in 
London zu machen und jtatt ihre Verhältniſſe zu verbefjern, diejelben 
hierbei zu Grunde zu richten. Sir Francis Headpiece, ein Exemplar 
dieſer Gattung, het in London nad) einer Stelle herum, indeß Fran 
und Tochter in die Schlingen eines Wolüftlings, ſein Sohn in die 
einer Buhlerin fallen. Glücklicherweiſe gelingt es noch einem freunde 
ihm die Augen zu öffnen und ihn zur Rücklehr zu feinem Landſitze 
zu überreden. Ueberhaupt muß anerfannt werben, daß wenn in 
ben Darftellungen Vanbrugh's Ausfhweifung und Leichtfertigfeit oft 
—— 
mit der anderen Seite des damaligen Lebens 3 
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1779) gewejen fein mag, als Dichter fteht er Hinter Foote beträcht⸗ 
lich zurück. Man bat zwar an ihm die größere Feinheit gerühmt, 
Foote ift ihm Hier dagegen an komiſcher Kraft und Originalität über . 
legen. 

Garrid betrat 1741 ſowohl als Schaufpieler, wie als Dichter 
die Bühne. Sein erſtes Stüd, The lying lover, wahrjcheinlich nur 
eine Ueberarbeitung, hat ſich bis jeßt auf derfelben erhalten. Dies 
ift auch mit Miss in her teens (1747), High life below stairs (1759) 
und dem mit Colman gemeinfam verfaßten The clandestine marriage 
(1766), jedenfalls dem beiten feiner felbftändigeren Stüde der Fall 
Bon feinen 38 Bühnenarbeiten gehört ein großer Theil zu den Be 
arbeitungen älterer engliiher und ausländiſcher Stüde, Seiner Ber 
dienfte um die Wiederbelebung und Wiederherftellung Shakeſpeares 
ift jchon gedacht worden. Er machte ſich um dag Andenken desfelben 
aber auch dadurch verdient, daß er zur eier feines 200jährigen Ge⸗ 
burtstagsjubiläums anregte. Es follte freilich dabei nicht ohne menſch⸗ 
liche Schwäche abgehen. Als Schaufpieldirector fuchte Garrid, an 
deffen aufrichtiger Verehrung Shakeſpeare's gewiß nicht zu zweifeln 
ift, aus diefem Ereigniffe auch Capital zu fchlagen. Sein Gelegen- 
heitsftüäd, The Jubilee, welches am 14. Oct. 1769 erfchien, brachte 
ihm durch 90 Wiederholungen eine erffedlihe Summe ein. Es ge 
lang zwar Garrid, einer von Foote beabfichtigten Satire vorzubeu- 
gen, es fehlte aber doch nicht an Spott von anderer Seite. 

George Colman*), der Ueberfeßer des Terenz, aus angefehe- 
ner Familie, wurde am 28. April 1733 zu Florenz geboren, wo fein 
Vater als Minifterrefident lebte. Er erhielt feine Ausbildung in der 
Weftminfterichule und bezog dann die Univerfität Orford. 1760 trat 
er mit feinem erften dramatifchen Verſuche, Polly Honeycombe auf, 
welches die affectirte Zärtlichkeit eines alten Ehepaars der Beläche⸗ 
lung überliefert. Er hatte damit einen entjchiedenen Erfolg. Durch 
Beerbung eines Oheims zu großem Vermögen gefommen, wurde er 
Mitbefiter des Coventgardentheater8 (1777), vertaufchte aber nur ein 
Jahr fpäter die Leitung desfelben mit der des Haymarfettheaters, 


*) Some particulars' of the life of the late George Colman (von ihm 
feltft verfaßt.) Lond. 1795. — Dramatic works of G. Colman 1777. 4 Bde, 
nit vollftändig. : 








*) Memories of my awn life. j ond, 1806, 





Richard Eumberfand, 341 
Wenn es Cumberland's Stüden nicht an Empfindung und Erre- 
— — 


ſachlich durch Kelly und Ki s. Griffith gefördert, ja Kelly ging, ob» 
er etwas jpäter als Cumberland auftrat, felbſt nad) diefem 


Hugh Kelly, 1739 zu Sillerney Lafe in Irland geboren, am 
1777 geftorben, ging um 1760, fein Glück zu machen, 
nad) London. Hier wurde er Schriftjteller. Sein theatraliſches 
Debut war zugleid) feine glänzendfte jchriftftellerifche That. The false 
delicacy (1768) war für das fentimentale Drama, das von jeht einen 
Aufſchwung nahm, in England epochemachend und ging 
über alle Bühnen Europas. Auch Cumberland wurde ohne Zweifel von 
diefem Erfolge beeinflußt, der aber auch der einzige Ktelly’s blieb, obſchon 
er dem Theater noch verichiedene andere Stücke fchenfte A word to 
the wise (1770), die Tragödie Clementina (1771), das Luſtſpiel The 
school for wives (1774), The Prince of Agra, XTragöbie nad) 
(1774), die Farce A romance of an hour (1774) und das 
The man of reason (1776). 

Elijabeth Griffith gehört zw dem angejehenjten Schrifte 
ftellerinnen ihrer Zeit. Sie zeichnete fich befonders im der Novelle 
ans. Ihre dramatiſche Earriere eröffnete fie 1765 mit The platonic 
wife, der dann noch The double mistake (1766), The school for 
rakes st und The times (1779) folgten. Sie fanden ſämmilich 
viel Beifall, den größten aber errang The school for rakes, worin 
ſich Motive aus Beaumardais’ Eugönie behandelt finden. 

Das jentimentale Luftipiel war bald jo herrichend geworben, daß 
man diejer ſchwachlichen Richtung glaubte entgegenwirten zu ſollen 
Foote veripottete es, wie wir — ſchon 1773 in ſeiner ——* 
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Samuel Ireland. . 351 


Auffehen erregende Tragödie Vortigern (1795), welche ihr Verfaffer 
Samuel Ireland fälfchli für ein von ihm entdedtes Shafefpeare’- 
ſches Drama außgab. Der Betrug wurde zwar furze Beit fpäter von 
Malone in einer befonderen Schrift aufgededt. Ireland fand aber 
felbft wiffenfchaftliche Parteigänger. 1779 trat Chalmers für bie 
Aechtheit feiner Angabe ein und 1799 wurde das Stüd im Drury- 
fane-Theater zur Aufführung gebracht. Es ſcheint jedoch, daß Kemble, 
welcher den Conftantius fpielte, mit Ireland nur fein Spiel trieb, da 
er die Worte 
And when this solemn mockery is over 

abfichtlich fo Hervorhob, daß dag Publicum fofort im Einverftändniß 
war und das Parterre diefelben wiederholte, was ein fchallendes Ge⸗ 
lächter zur Folge hatte. Ireland trat 1805 mit einem offnen Bes 
tenntniß hervor und Hatte die Keckheit, fi) zur Entſchuldigung auf 
feine Jugend zu berufen. Allerdings zählte er bei Erjcheinen des 
Stüds erft 17 Jahre, die Täufchung hatte er aber bis zu feinem 
27. Zahre hartnädig aufrecht erhalten. Der Stoff dieſes Trauerfpiels 
ift übrigens derfelbe, den auch ſchon Middleton in feinem Mayor o 
Queensborough behandelt hatte. 
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brachte. Miß Dancer, die er zu feiner Gattin erfor, wurde von ihm 
erſt zu ber großen Schaufpielerin ausgebildet, von ber Garrick jagte, 
daß fie die Heroine aller Heroinen ſei Seine Kraft war Dagegen ge- 
brochen. Sie nahm zwar Tangjam, aber ftetig ab, fo daß er feine 
beiten Noflen in die Hände eines nenen Tafentes, Erasmus Lewis*), 
übergehen jehen mußte. Er ftarb 1777. 

Miß Dancer, fpätere Mrs. Barıy, war die Tochter eines Apo- 
helers in Bath und nur durch eine unglückliche Liebichaft wider Wil⸗ 
ten zur Bühne gelommen. hr erfter Mann, der Schaufpieler Dan- 
cer, flarb während Barry's Aufenthalt in Dublin. Diefer, ber ihr 
ſchlummerndes Tafent erkannte, ward ihr zweiter Gemahl. Sie war 
ebenfo ansgezeichnet in fentimentafen tragifchen Rollen (Belvidere, 
Monimia) wie im Luftfpiele. Ihre Beatrice und Rofalinde, ihre Lady 
Townley und Bibdy Tipfid erregten allgemeine Bewunderung. Nach 
Barry's Tobe verheirathete fie fich zum Dritten Male und machte auch 
nod den Namen Crawford berühmt. Es war jedoch eine unglücliche 
Ehe. Sie mußte verbienen, was ihr roher, Lieblofer Dlann burg: 
bradjte. 1798 erft trat fie von ber Bühne zuriid und ftarb 3 Jahre 
fpäter. Wie Garrid, Liegt auch fie in Weftminfter begraben. 

Nicht minder bebeutenb und beliebt war Margaret Woffing- 
ton. 1710 in ärmlichen Berhältniffen zu Dublm geborenund don ber 
Befigerin einer Seiltänzerbude als Kind angenommen, durchlief fie die 
Miſore eines derartigen Berufs. Sie entwidelte fich ſchon früh auf einem 
Kindertheater, das ihre Pflegemutter für fie eingerichtet hatte, zur 
Schaufpielerin. Mit 20 Jahren fpielte fie auf der Dubliner Bühne 
die Ophelia und Sir Harry Wildair. 1741 war fie bereits in Lon- 
don en vogue. Unftreitig war fie eine der genialften Schaufpielerin- 
nen ihrer Zeit, wenn man fie auch nicht von der Schuld freifpreden 
fann, die Unfitte, Männerrollen von rauen fpielen zu laſſen, in Auf 
nahme gebracht zu haben. Man wird ihr aber die Triumphe, die jie 
als Harıy Wildair gefeiert und die wohl nicht rein künſtleriſche ge- 
wefen fein dürften, wegen der vollendenten Darjtellung im feineren 
Zuftipiel, als Sylvia, Porzia, Lady Townley, Betty Modiſh, Lady 


*) Er war von Dublin, wo er Mofjop bejtegt hatte, nach Eoventgarden 
gefommen, von dem er Director wurde, und an dem er bis 1809 thätig blieb. 
Er flarb 1818. 
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Febr. 1757 zu Prefton, betrat 1776 die Bühne in Wolverhampton, 
fpiefte in Manchefter, Liverpool, York und von 1783 an in Drum- 
Lane, deſſen Director er 1788 wurde. 1801 trat er vom Directorium 
zurück und begab fic auf Kunſtreiſen nach Frankreich und Spanien. 
Nach feiner Rückkehr 1803 erwarb er einen Antheil am Coventgarben- 
theater und übernahm nad Lewis Müdtritt bie Leitung desſelben 
1814 trat er auch hiervon zurüd, ſpielte aber wieder von 1814—17 
au welcher Zeit er Kränklichkeits halber der Bühne für immer entjagte. 
Er ftarb am 26. Februar 1822 in Saufanne Das Zuſammenſpiel 
der Geſchwiſter gab ihren Darftellungen ein erhöhtes Intereſſe; auch 
fonnte man jich im jener Art faum etwas Vollfommeneres beufen. 
Kemble glaubte Anfangs großes Talent für das Luſtſpiel zu haben 
überzeugte fich aber bald, daß der Schwerpunft feiner Begabung jo» 
wohl, wie der feiner Schweiter einzig in der Tragödie liege. Das läht 
ſchon allem auf einen tiefen Gegenfab zwifchen ihm und Garrid 
ſchließen. Bejtimmter hebt ihn eine Bemerkung von Mes. Crawford 
hervor: „Die Schule Garrids, fagte fie einft, war ganz Sturm und 
Leidenschaft, wogegen die Schaufpieler der Schule Kembles jo voller 
„paw“ und PBaufen waren, daß die Mitjpieler oft glaubten, das Ge— 
dächtniß babe ihnen verfagt, und ihnen bie folgenden Worte zu- 
flüfterten.“ Dies wird auch von Tief noch beftätigt, welcher dem gro- 
Ben Darfteller, freilicd; ganz kurz vor feinem Nüdtritte von der Bühne 
fah, (1817). „Sein Organ — Heißt es hier — ift ſchwach und tre- 
mulirend, aber voll Ausdrud, und jedes Wort ift gefühlvoll und ver- 
ftändig betont, nur viel zu ſehr, und zwiſchen jedem zweiten und brit: 
ten Worte tritt eine bedeutende Pauſe ein. Die meiften Verſe und 
Neden enden in der Höhe. Diefe jo zu fagen mufifalifche Deklama- 
tion ſchloß alles wahre Spiel aus, ja machte es gewiſſermaſſen un- 
möglich.“ „Kemble — heißt e3 an andrer Stelle — war mehr Decla- 
mator, als Schaufpieler und jo viel man ihm zugeftehen muß, fo it 
e3 doc wohl unläugbar, daß Shakeſpeare fi) jede feiner Rollen an- 
ders gedacht hat, daß er feine einzige fo ermüdend langſam Hat ſpre— 
hen laſſen, daß in allen mehr Humor, Bizarrerie und eine ganz 
eigenthümliche Wahrheit und Natur vorherrichen müßten. Kemble im 
Gegentheil verallgemeinert das Individuelle, und wenn er die Selt- 
famteiten feines Bildes und die wundervolle Mannichfaltigkeit der Ge- 
finnungen, der Ausdrüde und der Empfindung in ein allgemeines 











Haus; 
— E88 














HEHE | 
i 





J— 
IH 
























Mi BEB8 en : m“ BE 23 ee a; we : 
i —— 

538.0 5 2 
| a sa ei 




















390 Das neuere Drama ber Engländer. 


und Drama, von denen außer den ſchon bei ben biographiichen 
Skizzen ber Dichter und Schaufpieler gedachten, hier noch die Na- 
men folgender Plab finden mögen; Dotones, Roscius Anglicanus (1789), 
Samuel Pepys Diary (1825), Wright, Historia Histrioniea (1699), Lang» 
baitte, Account of the dramatie poets (1691), Mist’s Journal; Curll, 
History of the stage (1741); Whincop, A complete list of all the dra- 
matie poets and ofallthe English plays (1747); Churchill, Rosciad, 
eine Satire auf bie Schaufpieler; The theatrical examiner (1770), 
Davies, Miscellanies; Bictor, History of the London and Dublin stage 
3 v. 1750— 71 von Dulton 1796 fortgefeßt; Roß, Theatrical biography 
(1772); Baler, Biographia dramatica 2 v. (1732); Wilfinfon, Memoirs 
of my life (1790) und Wandering patentee ör a history of the York- 
shire theatre (1795); Nadfon, history of the Scottish stage (1793), 


Das Drama im nennzehnten Jahrhundert. 


! 
Entwicklung einer neuen nationalen Dichtung. — Einflüffe darauf. — Die Säule 
Walter Scotts, bie Seefchule und Byron. — Joanna Baillie. — Melodramen 


Ausftattungs- und Pferbeftüde. — John Tobin; Hoofe; Poole; Kenney und 
Fawcett. — Eoleridge; Southey; Shelley. — Hart Milman. — Sheridan Knowles. 
— Maturin; Shell. — Byron. — Nobinfon Plane. — Walter Procter. 


— Ms. Mitford. — Budftone; Douglas Jerrold. — Frances Anna KRemble. — 

Stirling Eoyne. — Lytton Bulwer. — Browning und Elizabeth Barret; Bai- 

fey. - Zalfourd. — Boucicault; Tom Taylor; Palgrave Sympfon. — Reade; 

Marfton. — Leigh Hunt. — Einführung ber Theaterfreiheit; Meberhandnahme 

des franzöfifhen Geſchmacks. — Richard; Tennyjon; Robertſon. — Gilbert; 
James Byron. 


Das unter den letzten Stuarts geſunkene Nationalgefühl der 
Engländer war im Laufe des 18. Jahrhunderts allmählich wieder 
erftarft. Doc) zeigen fi) davon die Wirkungen in. der Literatur 
lange nur fehr vereinzelt. Sie treten entjchiebener in der Lyrik und 
Epik, als im Drama hervor, in dem der franzöfiiche Einfluß gerade 
jet ganz herrfchend wurde. Auch jahen wir, das weder das fenti- 
mental-moralifirende Luſtſpiel Steele'8 und Cibbers, noch das crimi- 
naliftiich-Lehrhafte Drama Lillo's hier zunächſt eine größere Nachfolge 
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Neynolds, OKeefe und Morton (1764—1838) mit Speed the 
plough (1800), School of reform (1805), Town and country (1807) 
und School for grown children (1826), iraten um bieje Beit noch 
Zobin, Hoofe, Poole und Keuney hinzu, 

Sohn Tobin, 1770 zu Salisbury geboren, hatte zwar ſchon 
1795 das Luftipiel The faro table gefchrieben, dazfelbe wurde aber 
erjt 1816 in einer Ueberarbeitung unter dem Titel The guardians 
gegeben. Großen Erfolg hatte 1805 fein Luftfpiel The honey moon 
nad ber Idee einer Oper von Lindley (1797), jowie The curfew 
(1807), und The school for authors (1808). Hoofe, der außer 
Luftipielen aud) Melodramen und fomifche Opern ſchrieb, machte Glüd 
mit jeinen Farcen Killing no murder (1809) und Darkness visible 
asıl) Sohn Boole traveftirte Hamlet (1811) unb Romeo and 
Juliet (1812) und errang mit ben Farcen The hole in tbe wall 
(1813) und Who is who? (1815), befonders aber jpäter mit Paul Pry 
(1825) außergewöhnlichen Beifall. Er jchrieb auch eine Menge an 
berer humoriſtiſcher Werle, von denen Pellington and Pellingtonians 
eine anerlennenbe Aufnahme fanden. James Kennen ſchrieb zwiſchen 
1804 biß 1817 eine größere Zahl meift unbedeutender, aber gefälliger 
Stüde, Auch John Fawcett machte ſich damals mit feinen Barto- 
mimen Obi (1800), La Perouse (1801) und The enchanted island 
(1804) beliebt. 

Im Jahre 1812 betrat Samuel Taylor Eoleridge*) (geb. 
20. Okt. 1772 zu Ottery St. Mary in Devonfhire, geſt. 25. Juli 
1834 zu Highgate) ein Verehrer Goethe's, Schiller und Tied’s, An- 
hänger der Seefchule und Freund Robert Southey’3, mit dem 
Drama Remorse die Bühne. Er Hatte ſchon 1794 ein Drama The 
fall of Robespierre gedichtet, was aber nur ein bialogifirter geſchicht⸗ 
licher Auszug zu nennen ift. 1818 folgte noch das von Shakeſpeares 
Wintermärchen beeinflußte Drama Zapoyla. Es fehlt diefen Did: 
tungen nicht an Schönheiten, aber fie find faft nur allgemein poetiſcher 
Art. Der Flug feiner Phantafie reißt wohl den Hörer oft mit fidh fort 
und der Reichtum und Glanz feiner Schilderungen und Bilder hat 
etwas Beitechendes und Blendendes. Es fehlt ihm jedoch an wirt: 





*) Poetical and dramatic works 1847. 3 v. Er gab auch Lectures on 
Shakespeare heraus, die Aufjehen erregten. 
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tua (1833), The daughter (1836), The love-chase und Wo- 
vs wit, ſowie The maid of Mariendorpt (1838), Love (1839, 

ı of Procida (1840), The old maid (1341), The rose of Aragon 

2), The seeretary (1843). Knowles zeichnete ſich ſowohl im 

nerfpiele wie im Quftfpiele aus; doch wird er im lehteren von 

(nen feiner Beitgenoffen, wie z. B. von Jerrold ar Humor, Wit 

Lebeusbeobachtung übertroffen. Die meiften feiner Gtüde 

n zu complieirte und verworrene Vorausſetzungen, auch erregen Sie 

m Theil eine Spanmung, die mit der bramatiichen nichts zu thun 
t. Seine Vorzüge liegen in der Wahrheit der Empfindung umb in 
: Natürlichkeit des Ausdrucks. Er beſaß die Kunft den Zuſchauer 
j in bie Situation feiner Charaktere zu verfegen. Seine Stärte 
x auf dem Gebiete des Familienlebens und in der Darftellung ber 
» ihm entfpringenben Gefühle, Leidenfchaften und Eonflicte. Den 
em Erfolg erreichte er mit feinem Hunchback, doch auch jein 
zınius, William Tell, The beggar's daughter, The wife of Man- 
ıa, The rose of Aragon und The love-chase wurden jehr hodj ge 
st. Hazzlitt, ber Knowles allerdings befreundet war, nannte jeinen 
jinius die im dramatiſchen Sinne befte Tragödie feiner Zeit. 
cready zeichnete ſich im ber Titelrolle aus, Miß Fanny Kemble 
3 Julie im Hundjbad, den Sheridan ſelber geipielt. 

Auch das Erfcheinen von Charles Robert Maturin ale 
dramatifcher Dichter fällt in diefe Zeit. Er war 1782 zu Dublin 
geboren und zum Geiftlichen erzogen worden, wendete ſich aber unter 
dem Einfluffe der Dichtung Byrons zur Schriftftellerei. Seine Did) 
tungen leiden an dem Hange zur Uebertreibung. Sie gehen mehr 
auf die Erregung der Sinnlichkeit und Befriedigung der Einbildungs- 
fraft, al auf die Erhebung des Herzens und Geiftes aus. Gein 
erjte® Drama Bertram or the castle of Aldobrand (1816) madıte 
indeß großes Auffehen. Sowohl Scott wie Byron ftellte es hoch. 
Coleridge und Talfourd dagegen verurtheilten es und gewiß mit größerem 
Recht, da es im Ganzen dod) nur ein mit Geift und Talent geſchrie⸗ 
benes Effectftüd im verwilderten romantifchen Bühnengefchmad der 
Zeit ift. Es folgten Ivan und Manuel (1817), aber ohne Erfolg. 
Letzteres wurde felbft von dem ihm gewogenen Byron als Das absurd 
work of a clever man abgelehnt. In feinen legten Drama Fredolpho 
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dieſer Auſchauung, die er in feinen jpäteren Dramen und zwar nicht 
nur in dem Möyfterien, ſondern noch mehr in Werner wieder aufge- 
geben hat, hängt es wohl auch zufammen, daß er, ber bes Humors, 
Wites und ber Satire jo mächtig war, dieſe gleichwohl von feinen 
tragiſchen Dichtungen ganz ausſchloß. 

v. Treitfchle it der Meinumg, dab Byron Marino Faliero und 
T duo Foscari, bie er 1819 in Venebig und in Ravenna, wohin ihn 
die Liebe zu der ſchönen Gräfin Terefa Guiccioli zog, mit Sarbanas 
palus und Cain gedichtet, nicht für England, jonbern für bie Italiener 
geichrieben habe. Dies ift aber laum denkbar. Was hätten bie Ita- 
fiener mit diefen Tragödien in einer ihren unbelannten Sprache wohl 
anfangen follen? Auch fpiegeln ja beide jein Verhältniß zur englifchen 
Ariſtokratie in den Schickſalen hochbegabter Naturen ab, bie wie er 
mit dem Undank zu fämpfen hatten, und in dem zweiter gewann noch 
die Sehnjucht nad; dem ihn verbannenden Baterlanbe einen ebenio 
energijchen, tie rührenden Ausdrud. Beiden Stüden Liegt eine be 
beutenbe Handlung zu Grunde. Allein es ift dem Dichter nicht ge 
Lungen, biefelbe bramatijch und bühnenwirffam zu geftalten. Und doch 
war bies fo bringenb geboten, da ber Gegenftanb in dem erjten Falle 
etwas Abſtoßendes — bie Ehe eines jungen fchönen Weibes mit einem 
am Rande des Grabes ftehenden Greife — und in dem andren etwas 
überans Uuälendes hat. In Marino Faliero fehlt e8 in ben erfien 
Akten wieder völlig an einem Gegenfpieler. Der Forjchritt der Hand⸗ 
lung wird in ihnen von Perfonen herbeigeführt, die und ganz uninte: 
teffant bleiben, weil e8 ihnen an zwingenden Motiven der Handlung 
fehlt. Erſt im vierten Alt ſetzt das Gegenfpiel ein. Zunächſt aber 
mit einer Perſon, Lioni, die nur entfernt an der Handlung intereffirt 
iſt. Im letzten Acte treten zwar endlich die Hauptgegenpieler auf, 
fünnen und aber nun fein Intereffe mehr abgewinnen. Der Geftalt 
der Angiolina, der Gattin des Dogen, hat der Dichter zwar große 
Aufmerkfamfeit zugewendet; objchon fie die unſchuldige Urſache des 
tragischen Confliktes ift, hat fie aber für die weitere Entwidlung ber 
Handlung feine Bedeutung. Byron Hat in ihr die Geftalten der 
Desdemona und Portia zu verfchmelzen gefucht. Beiden ift fie durch 
die Situation verwandt. Wie Desdemona ift auch fie unſchuldig. Wie aber 
die Keufchheit und Reinheit jener ſich durch die unnatürliche Ber- 
bindung mit einem Danne einer fremden verachteten Race verbädtig 
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Ordnung der Welt erfüllt. Aber die Quelle bleibt nichtsdeſtoweniger 
bie Selbſtſucht, die übermüthige Subjectivität. Sie macht ſich in dem 
unfeligen Neibgefühl geltend, das feine Empfindung vergiftet und ihm 
zum Verhängniffe wird. Saum noch einmal Hat ein Dichter bas 
Schickſal der Menſchen und die Ordnung der Welt mit jo tieffinnigem 
Trotze aufgefaßt, und doch läßt ſich kaum jagen, daß er das Gefühl 
des Leſers dabei verleht, weil er durchaus in ben Grenzen des Ge 
genftandes und einer ernten großartigen Schönheit bleibt. Er hat es 
wunderbar verftanden ums in ben Urzuftanb ber Menjchheit zuräüdzu- 
verfegen, da fie noch nicht vertraut mit ihrem Schickſale war, weil ihr 
die Erfahrung dafür fehlte; da fie noch unter Bedingungen lebte, bie 
das als recht und natürlich erfcheinen Liefen, was mit dem wachen 
den Menjchengeichlecht als ein Frevel gegen die Natur erkannt und 
empfunden wurde. Noch war ber Tod nicht unter Die Menjchen ge 
treten, aber bie Vorftellung davon ftand als eine geheimmißwolle, une 
gehenerliche Bedrohung vor ihrer Seele. Kain fteht ganz umter ihr 
und feine Seele empört ſich dagegen. Gerade hierdurch aber joll er be— 
rufen werben, ihm zuerft in die Welt zu bringen und dabei zugleich 
eine Schuld auf fie hinzuwerfen, deren Fluch er vergeblich zu ent 
fliehen ftrebt. Saum minder bewundernswerth aber ift auch die Bart: 
beit, mit der es dem Dichter, das Verhältniß Kain's und Abah's zu 
behandeln, gelang. Zweimal hat er in feinen Dramen die geichlechtlice 
Geichwilterliebe zur Darftellung gebracht. Beide Male mit der zar- 
teſten Rüdfiht, wie das weibliche Element in feinen Dramen über: 
baupt durchgehend mit einer großen Weihe von ihm behandelt und faft 
durchgehend im verherrlichenden Lichte dargeftellt worden ift. Wem 
jenes Verhältniß in Manfred als unerträglihe Schuld erfcheint, bie 
aber von dem geheimnikvollen Dunkel der Vergangenheit verhült 
wird, fo tritt e3 uns in Kain mit dem Rechte der vollen Unſchuld 
entgegen. Konnte fi) doch die Menfchheit auf feinem andren Wege 
als auf diefem entwideln. Der Dichter weift, indem er die beiden 
äußerften Fälle einander gegenüber ftellt, auf die verſchwimmende 
Grenze von Recht und von Unrecht hin. 

Byron hat Kain als Myſterium bezeichnet. Er hat jedoch weber 
die Form, noch den Geift der älteren Dichtungen diefed Namens. Ex 
ift, obfhon er ung in den Anfang der Menjchengefchichte zurüdver- 
fegt, eine moderne Dichtung im ftrengften Sinne, die ſich kaum wieder 
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wenn fie den dramatifchen Forberungen beſſer entiprocdhen hätten, würde 
für fie der 1818 hervortretende James Mobinfon Planche, geboren 
27. Februar 1776 in London, welder ihr an 200 Open, Farcen 
und Ertravaganzas gegeben hat, ein ganz anbrer und bebentenberer 
Mann gewejen fein. Er trat 1818 mit ber Burlesle Amorosa, King 
of little Britain mit Erfolg auf, machte daun mit ber Dper Maid 
Marian (1822, von Biſhop componirt) viel Glüd, richtete alte Dramen 
ein, wie A woman never fex’d bom Rowley, und ift als der Br 
arbeiter des Tertes zu Webers Dberon (1826)*) auch ums von be 
fonderem Intereſſe. Bon feinen Farcen mag Returned killed, von 
feinen Feerien nod) Riquet with the tuft und The white cat ge 
mann werben. Er verjuchte fidy aber auch im ernſten Drama, jo mit 
Charles XII. (1828) und mit Queen’s Mary's bowers, einer Be 
arbeitung von Dumas’ Mousquetaires de la reine (1846), Endlich 
zeichnete er ſich durch mehrere Schriften auf dem Gebiete der Eoftim- 
kunde und Heraldif aus. Ihm reihen fich um dieſe Zeit Moncreiff 
mit feinem Tom and Jerry und jeinem Oataract of the Ganges ımd 
Howard Payne mit feinen melodramatiichen Stüden an, von dene 
bejonbers Theresa or the orphan of Genova viel Glück madjte. 

1819 trat Bryan Walter Proctor (geb. 1787) mit einem Bande 
Dramatic Scenes hervor, welche fich großen Beifalls erfreuten. Mon 
rühmte an ihnen beſonders bie lebensvolle Natürlichkeit. Auch bas 
1821 von ihm auf der Bühne erjchienene Trauerfpiel Mirandola 
ſprach durch die elegifche Anmuth der Sprache und einfache Natürlid- 
feit allgemein an, obwohl es eigentliher dramatifcher Eigenfchaften 
entbehrt. Endlich, mag fein Life of Kean (2. v. ;1835) hier er 
wähnt werden. : 

Um jene Zeit fingen auch die Romane Walter Scott’3 an, durch dra- 
matifche Bearbeitungen ihren Einfluß auf die Bühne geltend zu machen. 
Es erſchien jo The Antiquary von Terry, The heart of Midlothian 
in brei verfchiebenen Bearbeitungen von Dibdin, Terry und Dimond, 
Kenilworth, The fortunes of Nigel von Bell, The lady of the lake 


*) Diefer Bearbeitung lag ein älteres Stück Oberon’s oath or Paladin and 
Princess von Thompson (1816) zu Grunde. Im Jahre 1826 trat auch noch ein an⸗ 
deres Etüd biefes Gegenflandes Oberon or the charmed horn al3 Concurrenzftäd am 
Drurylane-Theater hervor. 
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geftorben, nimmt einen höheren Rang ein Er beſaß großes Zalent 
eine geſunde Lebensanſchauung, behaglichen Humor und fprühenben 
Wit, Buerft war er Seemann, wurde dann Buchbruder und ver 
ſuchte ſich als ſolcher nebenbei in der Bühnenfchriftftellerei. The 
black-eyed Susan (1829) war fein erftes Gtüd. Der Erfolg ge 
wann ihn dann völlig der Bühne Es folgten The rent-day, Nell 
Gwyn, The bubbles of the day (1842), The heart of gold, 
(1845), Catpaw (1850), Retired from business (1851), Time works 
wonders. Jerrold war eime wohlwollende Natur, feine Satire mar 
jeberzeit gutmüthig, er verweilte mit Vorliebe bei der beſſeren Seite 
des menfchlichen Wejens. Auch hat er Novellen, Humoresken ımb 
Satiren gefchrieben und gehörte zu ben Mitarbeitern bes Punch. Ein 
Artitel im Wihenäum vom Jahre 1854: The writings of Douglas 
Jerrold, rühmt am ihm bie Originalität der Erfindung und die Del- 
cateffe ber Ausführung. In feinen Dramen liegt bie Stärfe in ber 
leichten und ammuthigen Führung des witzigen Dialogs. Geiftreiche 
Eanferie ift in einigen feiner Stiide, wie in Retired from business 
unb Time works wonders, bie Hauptfache. 

Nur wenige Jahre ſpäter wurben von einem jungen Mädden, 
nachdem es ala Schaufpielerin bereits großen Beifall gefunden, auf 
noch als tragische Dichterin ungewöhnliche Erwartungen erregt 
Frances Unna Kemble, die Tochter des Schauſpielers Charles 
Kemble, der zeitweilig auch Director von Coventgarden war und fein 
neues Theater mit Webers Oberon eröffnet hat, und von Marie Kemble, 
geborene De Camp, einer zu ihrer Zeit gleichfalls beliebten Schau 
fpielerin,*) betrat mit 14 Jahren (1829) die Bühne. Drei Jahre 
fpäter errang fie mit ihrem Drama Francis I. jenen Erfolg. Es iſt 
gleichwohl von ihr nur noch ein einziger dramatischer Verfuch befamnt: 
The star of Sevilla (1838), eine freie Bearbeitung eines Maflinger’- 
chen Stoffes. Sie ging 1834 nad) Amerifa, wo fie fich mit dem 
Amerikaner Pierce Butler verheiratete und von der Bühne zurüd- 
zog, die fie jedoch im Jahre 1849 nach erfolgter Scheidung von dieſem 
mit Erfolg wieder betrat. Sie machte fid) auch noch durch Bor: 


*) Sie verfuchte fih auch, gleich ihrem Mann, in der Bühnenjchrift- 
ftellerei. . 
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öffentfichte ex feine erfte Dichtung, Ismael. Seinen poetiſch-literariſchen 
Nuf aber begründete er 1828 mit bem gegen bie Schwächen und La— 
fter ber Ariftofratie gerichteten Sittenroman Pelham or the adven- 
tures of a gentleman, 1836 trat er mit feinem erften Verſuch für 
bie Bühne, The duchess of Valliöre, hervor, dod ohne Erfolg, Nich 
beffer gelang es mit feinem im nüchſten Jahre erfchienenen The bir 
right. Erſt mit The lady of Lyons (1838), welches für fein beſtes 
Drama gehalten wird, eriwarb er fid) entſchiedenen Beifall. Es ift, wiees 
ſcheint, unabhängig von Victor Hugo's Ruy Blas, dem es ähnelt, ent: 
ſtanden. Bulwer giebt wenigftens als Quelle eine Erzählung Bellows 
Mender an. Vielleicht, daß fie beide aus berjelben geſchöpft. Bul- 
wer's Stilck fpielt in den bürgerlichen Streifen zur Zeit der frangöſi 
ſchen Revolution. Bauline Deschapelles ijt eine reiche ſchöne Kolene, 
an ber ein von ihr verſchmähter Liebhaber, Baufsant, Rache zu mehr 
men beabfidjtigt. Der Ruy Blas bes Stüds iſt Claude Melnotit, 
der Soht eines Gärtners, ber wie Pauline gern über feinen Stand 
binausgehen möchte, und daher bie Manieren ber vornehmen Welt 
und nicht ohne Glück copirt. Er hat bei einem Schießen den Preis 
davon getragen, was ihn ben Kopf mod) Höher gerüdt. Claude ift 
heimlich in Pauline verliebt, wagt e& zwar wicht, ihr zu nahen, jen 
bet ihr aber täglich Blumen. Seiner bedient ſich nun Baufsant zu 
feinem Zweck, er ſoll fid) als Bring bei ihr einführen, joll ihre Liebe, 
ihre Hand zu gewinnen fuchen, wogegen ihn Baufsant mit allem, was 
diefen Zweck fördern fann, unterftügen will. Claude fpielt feine Rolle 
mit beftem Erfolg, Er wird Paulinens Gemahl. Die Enthüllung 
des Betrugs läßt aber nicht auf ſich warten. Pauline ift außer fid; 
Glaube in feiner Liebe aber bereit, ihr jede Genugthuung zu ge 
währen und die Heirath für null und nichtig erffären zu laſſen. Da 
erfcheint Baufsant, der Pauline immer noch liebt und die Gebemüthigte 
fi nun gefügig zu finden glaubt. Pauline ftößt ihn aber verächtlich 
zurüd. Baufeant nimmt eine drohende Haltung an, da ftürzt Elaube 
zu ihrer Rettung herbei Er will nod) immer zurüdtreten, aber Pauline 
gerührt, gewährt ihm Verzeihung. Das Stüd ift aber keineswegs 
zu Ende damit. Baufsant entwirft einen neuen Racheplan und Elaude 
muß nod) einmal zum Netter Paulinens werden. Die Uneigennügig: 
feit feiner Liebe muß noch eine neue Probe beftehen, ehe er fie ald 
Preis an fein Herz drücken und in feine Rechte eintreten. darf. Ob 
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Leigh (1857), eine Dichtung welche die Schilberung bes Kampfes 
einer eblen weiblichen Natur mit ben Conventionen ber Gefellichaft 
zum Gegenftand hat. Es erſchienen 11 Auflagen bavon. 

Broͤwning geiftig verwandt erfcheint Philip James Bailen, 
geb. am 22. April 1816 zu Nottingham, in feinem mit 20 Jahren ges 
dichteten Drama Festus (1839), auf welches der Einfluß des Goethe 
ſchen Fauſt ebenfalls unverkennbar ift, „It is — heit es in ber 
Literary Gazette — an extraordinary product, out-Heroding Kant 
in some of its philosophy and out-Goething Goethe in the 
introduction of the Trinity as interlocutores in its wild plot.“ 
Doch enthält es nad diefem Beurtheiler fo viele ausgezeichnete Stel- 
len von urſprünglich poetischer Kraft, daß die Bewunderung jeines 
Series das Mißbehagen über die falſche Anwendung besfelben über 
wiegt. Moir (in The Poetical litterature of the half past century] 
jeßt ihn noch über Browning 

Auch der etwas fpäter auftretende Thomas Noon Talfourd, 
geb. 26. Januar 1795 zu Doxery, geſtorben 1854, iſt hier zu nennen. 
Sein erſtes dramatiſches Werk, die Tragöbie Jon (1835), tft wieber im 
Geiftedes clafflichen Dramas geichrieben. Sie wurde 1836 in Coventgarden 
und fpäter auch noch in Haymarket nicht ohne Erfolg gegeben, mas 
auch von The Athenian captivef(1836) ımb von Glencoe ar the 
fate of the Macdonalds gilt, in welchem Wacready jehr gefiel Ein 
vierte® Drama The castilian erſchien erft nach dem Tode des Dichters. 
Heute find diefe Stüde ſchon fo gut wie vergeffen. 

Unmittelbarer an das Bühnenbedürfniß fchließen fich die raſch hin⸗ 
ter einander auftretenden Dichter Boucicault, Tom Taylor, Palgrave 
Sympfon, Reade und Marfton ar. 

Dion Boucicault, geboren 26. December 1822 zu Dublin, 
trat 1841 am Coventrotheater mit dem Luſtſpiel The London assurance 
hervor. Man hat ihn den englifchen d’Ennery genannt, weil er, wie 
diefer, da3 Melodrama und das Senfationsftüd begünftigte. Viele 
feiner Stüde find bloße Adaptionen franzöfifcher Dramen, andre dra- 
matifche Bearbeitungen von Mobderomanen. Seine Vorausfegungen 
find meift fehr gefucht und gemacht. Der theatralifche Effect ift ihm 
faft immer die Hauptjache. Seine beiden erfolgreichften Stüde find 
The sea of Clenaston und The colleen bawn. Doc hat :das letzte 
faum einen andren Werth als pofjenreifferiich wirkſam zu fein. Außer 
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verdienen hier einen Plag. Er ſchrieb fie theils allein, theils im Ber- 
ein mit dem Schaufpieler Fediter und mit Digens, auf defien Liebhaber- 
theater zu Taviftod, fie auch zum Theil zuerft zur Aufführung kamen. 
Bu ihnen gehören The frozen deep (1857); Light house, welches 
einen ungeheuren Exfolg Hatte, No thorough fair (1867 mit Didens), 
Black and white (1869 mit Fechter). Auch bearbeitete er einzelne 
feiner Romane, wie Armadale unb The new Magdalene. Wie in 
dieſen Romanen ſuchte ex auch Hier das Imtereffe durch bie Kumft 
einer geheimnißvollen Spannung zu erregen, in welcher er Meifter if, 
ohne bie übrigen babei bebeutenberen Eigenſchaften des Dramatiters 
entwickelt ober höhere Ziele ins Auge gefaßt zu haben. 

Eine bie poetiſchen Zwede bes Dramas etwas mehr ins Auge 
faßende Richtung jchlugen Ion Edmund Reabe und John Weil: 
land Marfton ein; jener mit feiner Trägödie Cateline (1839) der die 
Dramen The deluge, The vision A record, of the pyramids und 
Memmon (1842) folgten. Er fuchte, wie man fieht, durch frembarti- 
gen Inhalt und fremdartiges Coſtüm ein neues Intereſſe zu erregen. 
Marfton, 1819 in Lincolnfhire geboren ſchrieb vorzugsweiſe Familien⸗ 
ftütcte mit hiſtoriſchen oder geſellſchaftlichen Hintergrund. Der erfte 
von ihm belannte bramatifche Verfuch ift bie Tragödie The patri- 
cian daughter (1841). Der Erfolg beftimmte ihn noch London über: 
zufiebeln, um in engere Verbindung mit dem Theater zu treten. 154 
erichien dann von ihm das Drama The heart and the world, 1849 
erzielte er einen bedeutenden Erfolg mit Strathmore, einer Dichtung, 
welche die Kämpfe der fchottiichen Loyaliften und Coventers zum 
Hintergrynd hat. Es folgten die Tragödie Philip of France and 
Marie de Merianie (1350) und die Luſtſpiele Anne Blake und 
Plighted troth. 

Auch das einzige Drama des um die Theaterkritif feiner Zeit 
verdienten Leigh Hunt*), geb. 19. Oct. 1784 zu Southgate bei London, 
erregte damals großes Auffehen. Es zeichnet ſich Durch dieſelben Ei: 


*) James Henry Leigh Hunt ift der Verfaffer der Critical essays on the 
performances of the London theaters (1808), jowie von Lord Byron and his 
contemporains (1828). Er überjegte Taſſo's Aminta und gab die dramatiſchen 
Werte ber vier Luftipieldichter Wycherley, Eongreve, Banbrugh und Farquhar, 
fowie verjchiedene Journale heraus. x 
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Beruf auf dem Gebiete der Lyrik, der poetijchen Erzählung und bes 
Nomand, Eine Gejammtausgabe feiner Schriften erſchien 1875 in 
10 Bbn. 

Wired Bate Richards, geb, 1820, der Begründer bes Daily 
Telegraph errang mit feinem Erftlingswerf Crösus (1845), ſowie mit 
dem zwei Jahre fpäter erichienenen Cromwell, der jedoch erft 1847 
aufgeführt wurde, große Erfolge, Weniger ſprach Vandyck, a play 
of Genoa (1850) und The prisoner of Toulon ar. 

Agernon Charles Swinburne, geboren 5. April 1837 zu 
Henley on Thames in Orforbihire und dänifchen Urfprungs, wurde * 
in frankreich erzogen, ftubierte aber ipäter in Eton und Orford. Auch 
er begann mit dem Drama. Doch erfuhren feine erjten Verſuche 
(1861) von der Kritik eine Ablehnung. Dagegen brachte die Tragödie 
Atalanta in Calydon (1864)*) eine große Wirkung hervor. Sie it 
im Style des Weichylos mit Chören gefchrieben, in denen er jeine 
Kunſt der metrijchen Behandlung zu ebenfo reichen, wie pathetijchen Aus» 
drucke brachte, Dasſelbe gilt von dem jpäteren Drama Erechtheus (1876) 
Dagegen ſuchte er in jeinem Castelard (1865)**) dem bejten, Bothwell 
(1874) und der Trilogie Maria Stuart ber realen Bühne etwas näher 
zu treten Bier war Shafejpeare fein Vorbild. Im Ganzen aber 
fand er unter dem Einfluſſe Shelley'3 und Byron's. Er ift ber Ver- 
treter eined ertremen politifchen und religiöfen Radikalismus in der 
Voefie und im Drama, den er aber mit farbiger, gluthvoller Sinn- 
lichkeit, dithyrambiichen Schwung und einem feltenen Wohllaut zum 
Ausdrud brachte. Der dramatiſche Werth diefer Dichtungen fteht 
weit gegen den poetifchen zurüd, und der Bühne würden fie felbft 
noch dann fremd geblieben fein, wenn dieſe Sinn für phantafier 
vollere Geftaltungen gehabt hätte. Swinburne benugte das Drama 
nur al3 eine poetifche Form, um ganz andere Ideen als eigentlich 
dramatifche zur Darftellung zu bringen. Auch iſt er Hierzu zu lyriſch ge⸗ 
ftimmt. Seine poetiſche Kraft, fein allgemeines Schönheit3- und 
Kunftgefühl ift aber fo groß, daß er nichtöbeftoweniger zu den 
erften der jet lebenden engliſchen Dichter zählt. 

Thomas William Robertfon, geb. 1829, geft. 1870, darf wohl 


*) Deutih von U. Graf Widenburg, Wien 1878. 
**) Deutih von Horn, Bremen 1873. 
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ala das bedeutendfte der jüngften englifchen dramatifchen Talente 
gerühmt werden. Ex zeichnete ſich ſowohl im ernften Drama wie im 
Zuftipiele aus, wobei er dem Genre des modernen gejellichaftlichen 
Dramas huldigte. Er begann die dramatifche Carriere 1860, begrün- 
dete feinen Ruf mit dem Schaufpiel Society (1865), dem der noch 
größere Erfolg des Schaufpieles Caste (1867) folgte. Bon feinen Luft: 
fpielen: Ours (1866), For Love, School (1869) und M. P. (Membre 
of Parliament 1870) übte School eine faum dagewejene Zugkraft aus, 
da e3 mehrere hundert Mal hinter einander gegeben wurde. Sein 
legtes Werk war The War. Doc; zeichnen ſich feine Dramen mehr 
durch geiftreiches Detail und realiftifche Lebendigkeit der Charakteriftif, 
als durch dramatifche Kraft in der Führung der Handlung und durch 
die Kunft der dramatifchen Organifation aus. Er gehört aber zu den 
wenigen felbftändigen Dramatifern der Zeit. Er hat nur eine einzige 
Anleihe gemacht und ſich zu dieſer (L’aventuriöre von Augier) auch 
ehrlich befannt. 

Erft jpät wendete fich auch noch ein anderer bedeutender Dichter 
der Gegenwart Alfred Tennyfon, geb. 1809 zu Somersby in Lin- 
colnfhire, dem Drama zu, nachdem er auf dem Gebiete der Lyrit und 
Epif große und gerechte Triumphe gefeiert. Allein feine Queen Mary 
und fein Harold begegneten nur einem Achtungserfolg. Es fehlt dieſem 
feelenvollen, elegiſch weichen Dichter die Kraft der Leidenfchaft, die 
Energie des Ausdrucks, ſowie überhaupt die dramatiiche Aber, um die 
auf dieſem Gebiete zu fordernden Wirfungen hervorbringen zu fünnen. 

So ift denn zunächft ein neuer Aufſchwung des englifchen Dra- 
mas noch nicht abzufehen. Indeſſen tritt das Genie oft ungeahnt in 
die Welt. Hoffen wir, daß es im nicht zu ferner Zeit die Bühne 
Shakeſpeare's, die größte Erſcheinung in der Entwidlung des neueren 
Dramas, einem neuen, ihm cbenbürtigen Glanze entgegenzuführen fomme. 
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XL. 
Entwicklung der englifhen Bühne und Schanfpielkunf im neumzehnten 
Iahrhundert. 


Entftehung neuer Theater. — Entwidlımg der Verwaltung derſelben. — Die 
At home Vorſtellungen bes Komiler Mathews. — Benjamin Webfler am Hay- 
marfeftheater, — Aufhebung ber Thenterprivifegien. Thenterfreiheit. — Folgen 
davon, — Darſtellungsgeblete ber heutigen Theater. — Angriffe auf bas Theater. 
— Entwidlung ber Schaufpiellunft: Toole. Zerry. Elifton. Charles Semble 
und Mih de Camp, Charles Mathews und Lifton. Louiſe Brunton. IMs, Dun 
car. — Maſter Betty. — Ms. O Reill. Edmund Kean. Marready. — Me. Fanat 
Kembie, Charles ftean, Farren. Charles Mathens d. j. — Phelps, Irving. Ds. 
Faweit. Ms, Bateman. — Byron, Boucicault. — Theaterfritif, Zeitungen und 
Reviere, — Theaterſchriften. — Schlufbetrahtung. 


Im Iahre 1800 gab es in London nur ſechs Theater für drar 
matiſche Darftellungen: das unter Sheridan, Kemble ꝛc. 1791—94 
nenerbante Drurylanetheater, welches 129,000 2 geloftet hatte, 3600 
Menfchen faßte, eine Einnahme von 826 £ bei gefüllten Haufe ver- 
ſprach, und, obſchon es gegen Feuersgefahr in jeder Weiſe, jelbft durch 
einen eiſernen Vorhang, geichlitst ſchien, doch bereits 1809 wieder ein 
Raub ber Flammen wurde; das Koventgarbentheater, bei welchem 
John Kemble 1803 von Drurglane als Director eintrat und bas 
ebenfall3 und zwar nod ein Jahr früher (1808) abbranmte; das 
Opernhaus in Haymarlet, welches nad) dem Brande bes alten, von 
Banbrugh erbauten, von Novoſielsky errichtet worden war, und ſeit⸗ 
dem den Namen des Kings theatre, fpäter den von Her Majesty’s 
theatre erhielt; das fleine Haymarfettheater; das Royalty » Theatre 
und das Lyceum, welches, nachdem es längere Zeit als Ausftellungs- 
local für die bildenden Künfte benubt worden war, 1790 in ein 
Theater verwandelt wurde. 1802 trat an Stelle des alten Sans- 
pareil-theatre auch noch das Mdelphitheater. Es erhielt jedoch nur bie 
Genehmigung, Burlesken, Bantomimen und Ballette zu fpielen. Und 1806 
entftanden der Royal Circus, das fpätere Olympic Theatre, und das 
Surreytheatre. Wie ſchon feit lange wurden die beiden privilegirten 
Theater im hohen Sommer gefchloffen und mit October wieder 
eröffnet. 

Am Tage der Eröffnung des neuen Coventtheaters (1809) verbrannet 
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daß Kemble fi) ohne Noth mit dem Publikum überworfen hatte. 
Das Haus war für das Theaterbebürfniß zu groß, ja dieſe Größe 
felbft trug noch zur Verminderung des Beſuchs bei, weil fie das 
geiprochene Drama in ber Feinheit feiner Wirkungen beeinträchtigte. 
Der Beſuch war in der Negel jo jpärlich, baf die Preije herabgejegt 
werben mußten, Auch dies aber jchügte die privilegirten Theater 
nicht vor dem allmählichen Niedergang. 1817 erhoffte man eine Beſ⸗ 
ferung durch Weiterhinausſchiebung der Theaterſtunde. Man begann 
jetzt ftatt um 6%, Uhr die Vorftellungen um 7 Uhr und verſprach 
die möglichfte Kürze der Zwiſchenalte. Im biefem Jahre trat I. 
Kemble von der Direction des Theaters zurüd. Sie wurde von 
Harrys, bem Vater, und nad) deſſen kurz barauf erfolgenbem Tode 
von jeinem Sohn übernommen, an befjen Stelle 1522 Charles Kemble 
pachtweiſe trat, 

Das neue Drurylanetheater, das 1812 eröffnet worden war, hatte 
zunächſt noch Sheridan mit zum Befiger, der aber im nächiten Jahre 
zurüdtrat. 1818 wurde Stephan Kemble, ein britter Bruder von 
Mrs. Siddons, Director besjelben. Die Eintrittspreife, bie ebenfalls 
etwas erhöht worben waren, wurben unter ihm wieber auf 5 f. für 
die Bogen und 3 ſ. für den Pit herabgejegt. Schon 1819 ging aber 
die Yeitung an Ellifton über. 

Die ſchlechten Gefchäfte der privilegirten Theater ſchreckte von 
neuen Unternehmungen nicht ab. 1817 war da Coburgtheater er- 
öffnet worden. 1821 trat an Stelle des Heinen Haymarfettheater ein 
neues, welches dicht neben dem alten errichtet worden war, daß num 
niedergeriffen wurde. 1826 brannte das Royalty-THeater ab. Das 
e3 erfegende neue, welches den Namen des Royal Brunswick Theatre 
erhielt, wurde unter Leitung von Percy Farren im Februar 1828 er: 
öffnet, um nur wenige Tage fpäter, während einer Probe, zufammen- 
zuftürzen und verfchiedene Mitglieder desfelben in feinen Trümmern 
zu begraben. Daß die für das riefenhaft angewachjene London ver- 
hältnißmäßig geringe Zahl der Theater doch noch eine zu große war, 
läßt fi) aus dem Umftand erfennen, daß eben jetzt unter Fawcett das 
ECoventgardentheater vom Bankrotte bedroht war. Nur den Anftreng- 
ungen der Freunde und einiger großer Schaufpieler, die unentgeltlich 
Borftellungen gaben, gelang es allmählich die Exiſtenz desſelben zu fri⸗ 
ften. Bartley übernahm jet die Leitung. 
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hung ber frage eingejeßt worben, welchem Sir Lytton Bulwer präfi- 
dirte und vor dem die als Sadjverftändige berufenen Eharles Kemble, 
Mathews d. ä. und Bariley erflärten, daß jene Mafregeln nur 
noch zu weiterem und ſchnellerem Berfalle der Bühne und bes Dra- 
mas beitragen mwürben, „Die Vermehrung ber Schaufpielhänfer, pro- 
phezeihte Kemble, wird keineswegs eine Vermehrung der guten Schau 
fpieler zux folge haben."*) In der That war das Sinfen des Dramas und 
der Schaufpielfunft ja zum großen Theil {chen das Ergebniß der Eon- 
currenz, welche fi die damals vorhandenen Schaufpieldirectoren 
machten und ber faljchen, veriverflichen Mittel, bie fie dabei anmen- 
beten. Wie immer aber wurbe dafür mer ber Gejchmad des Publie 
fums verantwortlich gemacht, ben man doch hierdurch erſt ſelbſt bis 
in ben Grund hinein verberbt hatte. Wie jeher auch die Bühne it 
London ſchon damals geſunken war, fo batirt doch bie Zeit 
ihres rapiden Verfalls erft von ber Erklärung der Theaterfreiheit. 
Eine Menge von neuen Eheaterunternehmungen tauchten auf und jan 
Ten wieder unter, deren Zahl fich zumeilen bis über 40 belief. Die 
bebenflicjiten Genves: Burlesten, Farcen, PBantomimen, Ballett, 
Feerien, Ausſtattungsſtücke und Melodramen wurden am meilten ge 
pilegt. Je nach bem Beifte ber Directoren wechjelten die Darftellungs- 
gebiete ber einzelnen Thenter. 1851 nahm z. B. in Drurylane der Circus 
Loiſſet, wenn auch nur vorübergehend, Beſitz von der Stätte, an der fonft vor 
AllemShafefpeare gehört wurde. Heute werden hier Opern und Weihnachts⸗ 
pantomimen gegeben. In Coventgarden, wo man im Sommer jeßt italien- 
iſche Opern fpielt, fucht man im Winter das Publikum durd) Feerien und 
Burlesten an fich zu ziehen. An nicht wenigen Theatern wurden ber 
Decorateur, der Mafchinift, der Coftümier die wichtigften Perfonen. 
Talente diefer Urt, bei denen man e3 noch dazu mit dem Kunſtge⸗ 
ſchmack nicht fo genau nahm, waren ja immer zu haben, darftellende 
Kräfte und zugkräftige gute Dramen aber nicht. War es da nicht 
fo viel leichter und fichrer den Calcul auf jene, ftatt auf diefe zu 
machen? Das große Haymarkettheater hat fich allein feine Stellung, 
als große Oper, erhalten. Das kleine Haymarkettheater pflegte unter 
dem Schaufpieler Budftone das Luftfpiel. Das Sadler's Well Theater 


*) Report of the select committee of the house of commons on Dramatic 
Literature, printed 2. Aug. 1832. 
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gefinnter Gemüther. Gehört doch in England die Kirchlichkeit ſchon 
feit lange zum guten Ton. Andre jchlugen einen Mittelweg ein, in- 
dem fie auf ber einen Seite bie mögliche Nitylichkeit, auf der andern 
den mur zu häufigen Mißbrauch ber Bühne ins Auge faßten. So 
bradjte 3. B. Delyla 1832, d. i. in bemfelben Jahre, in welchem bie 
Theaterfreiheit erntlich erwogen murbe, eine Cenſur in Vorſchlag 
welche nicht von ber Obrigkeit, jorbern von den Poeten, Schaufpie- 
lern, Schriftftellern jelbft ausgeübt werden jollte. Er glaubte hier— 
durch bas Gute erhalten, das Ungehörige ausſcheiden, bas Nützliche 
in bie dramatiſche Literatur einführen und die Bühne anf dieſe Weile 
mit der Stanzel verjühnen zu können, da ja! beide, wenn auch mit 
andren Mitteln, dann biefelben Zwecke zu fördern ftreben würden. 

Was bie Schaufpielfunft ſelbſt betrifft, jo Ttand fie bei Beginn 
des Jahrhunderis noch immer im Blüthe, Auch jet wurden bie 
Kräfte, bie ihe um die Wende desfelben verloren gingen umd zu denen 
ich außer den ſchon Erwähnten noch Barfon (1794), Farren (1795), 
Moody (1798), Mrs. Abington (1798), Sting (1802), Mira. Litdjfield 
(1806), Lewis (1809) zu zählen habe, meift wieder in ebenbürtiger 
Weiſe erfegt. Eoofe, Terry, Ellifton, Charles Kemble, Dowton, Ma- 
thews, Lifton, jowie Louiſe Brunton und Miß Duncan traten in raſcher 
Folge um biefe Beit auf. John Semble und Mrs. Siddons aber be 
berrfchten neben verfchiedenen andren Größen des vorigen Jahrhım- 
dert3 die eriten beiden Decennien der uns jegt vorliegenden Periode 
fat ganz. 

George Frederid Coofe*), 1756 geboren, begann bereit? 1776 
feine fchaufpieleriiche Laufbahn zu Brentford. 1778 trat er auch 
vorübergehend im Haymarkettheater zu London auf. Nachdem er auf 
den Bühnen der verfchiedenjten Städte, insbeſondere denjenigen Liver- 
pool3 und Dublin geglänzt, betrat er 1800 aufs Neue ein Londoner 
Theater, diesmal das von Coventgarden, auf dem er bis 1810 eine 
überaus erfolgreiche Rolle jpielte. Leider hatte er fich ſchon früh der 
Gewohnheit des Trunfes ergeben, die verbunden mit feiner übrigen 
wilden und ausjchweifenden Lebensweife, jeinen Körper und Geiſt all- 
mählich zerrütteten ; jonft würde der Kampf, den Kemble mit ihm jegt 





*) Qunlay, Memoirs of G F.Cooke 1813. Auch Dr. Francis Old New-York 
und Doran, a. a. D. II. 400. 
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1819 übernahm er Die Leitung des Diympic-Theatre. Dazwiſchen war 
er an Drurylane engagirt, deflen Patenttheilgaber er 1819 wurde. 
1826 trat er wegen Zerrüttung jeiner Verhältniſſe zurück. 

Auch Gharles Kembie, geb. 27. November 1775 zu Bradnod 
in Wales, ein jüngerer Bruder Johns, trat ſchon 1792 zuerſt in Shej- 
field als Schaufpieler anf, gehörte aber erft feit 1797 der Londoner Bühne 
an. Er verdanfte die Ausbildung feines Talents dem unermüdlichſten 
Fleiß und dem forgfältigiten Stubium, was ihn allmählich zu einem 
wegen feiner Feinheit geichägten Darfteller im genteelen Luſtſpiele 
machte. Doc; aud) in einigen Rollen bes zweiten tragifchen Fachs, 
wie Laertes, Caſſio, Edgar, Macbufj, Mercutio wird er hödhlichft ger 
lobt. Später fpielte er jelbit erjte Mollen mit Glüd. Im Luftfpiel 
waren Benebict und Mirabel feine vorzliglichiten Leiftungen. 1806 
heirathete er die reizende Soubrettendarſtellerin Miß be Eamp, welde 
bis 1789 im Ballet geglänzt hatte und der Bühne bis 1819 erhalten 
blieb. Charles war von 1802 an ber Direction vom Eoventgar- 
ben betheiligt, die er 1818, nad) dem Rücktritt feines Bruders, allen 
übernahm, Später trat er mehrere Sunftreifen nad) Frankreich und Deutich- 
land an, und machte ſich auch um die deutſche Mufit verdient, indem 
er Weber zur Compofition jeines Oberon veranlafte. 1836 traf er 
von der Bühne zurüd, um das Amt eines Thentercenjors zu über: 
nehmen. Er ftarb 1854. 

Charles Mathews und Lifton, einander eng durch Freund⸗ 
fchaft verbunden, wirften beide gleichzeitig al® Komiler am Haymartet- 
theater. Jener trat hier 1803 als Jubal zu Ellifton’s Jewa auf. 
Seine mimiſche Augdrudsfähigkeit und Berwandlungstunft habe ih 
ſchon zu berühren gehabt. Er war aber auch in komiſchen Charakter 
rollen, ja jelbft in der Darjtellung gemüthvoller Charactere ganz un: 
vergleichlih. Dagegen war die Komik Liftons nicht frei von einem 
ſchwermüthigen Zug, der ihr zwar einen befonderen Weiz gab, aber 
fein Fach beſchränkte. Sein Ehrgeiz war auf tragiiche Rollen gerich⸗ 
tet, während die Natur ihn doc nur zum fomifchen Darfteller bean- 
lagt hatte. Lifton überlebte feinen Freund und Collegen und hatte 
das Glüd, vor feinem Abgang von der Bühne den glänzenden Sohn 
desjelben auf ihr noch einführen zu fünnen. 

1807 trat auch Young am Haymarkettheater und zwar in der 
Rolle des Hamlet ein. Er gehörte der Schule Kembles an und füllte 
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ihm bei feiner nux mäßigen Begabung nicht zum Vortheil gereichen 
lonnte. Am Drurplanetheater, wo er 1827 zum eriten Male ohne 
Erfolg auftrat, konnte er ſich demuad) freilich nicht Halten, doch reichte 
diejes Debüt immer noch hin, ihn in der Provinz zu empfehlen. Bier 
unb während eines breijährigen Aufenthalts in Amerika (1830—33) 
bildete ex fein Talent in zulegt ſchätzenswertheſter Weije aus. 1833 
übernahm er die Leitung von Coventgarden, wo er neben melodra= 
watiichen Stüden bejouders Shafejpeare pflegte und ſich auch als 
Scyaufpieler größere Theilnahme erwarb. Lewis ſpricht ihm jebod) 
für die Darftellung ber großen Shaleſpeare ſchen Rollen die nöthige 
Fähigfeit ab. Es habe ihm Dazu am Beweglichkeit des Geiftes und 
Fruchtbarleit ber Einbilbungsfraft gefehlt; ſchon allein feine Stimme 
habe dazu nicht die möthige Energie, Fülle und Biegſamkeit, den 
möthigen Schmelz bes Ausdrucks bejeffen. Er habe weber zu erjchüt- 
tern, nod) zu rühren vermocht. Wenn Lewis dagegen behauptet, daß 
feine Mittel „der Poeſieloſigleit, Unvealität und Idealitätslofigteit des 
Melodramas“ völlig entfprochen hätten, fo ift mir das freilich nicht 
recht verftändli. Auch im Melodrama hat der Schaufpieler, wenn 
ſchon in anderer Weife, zu rühren und zu ergreifen. Won anderer 
Seite wird Charles Kean felbft noch ala Hamlet gelobt. Bon 1850 
bis 1859 war er Direktor des Princeßtheaters, 1863 unternahm er 
- eine längere Kunjtreife nach Auftralien, von der er erſt 1866 zurüd 
kam und 1868 ftarb. 

Auch Farren*) gehört zu den intereflanteren Erfcheinungen der 
neueren engliihen Bühne Er wurde im komiſchen Fache geichäft, 
verdankte es aber mehr feinem Fleiße und Kunſtgeſchmack, als ber 
Urfprünglichfeit ſeines Talents. Lewis ftellt ihn über Blanchard, 
Dawton, Fawcett und Bartley und lobt an ihm Vornehmheit und 


*) Eoffe, Life of Charles Kean. Lond. 1860. — Lewis, a. a. D. 
**) Lewis, a. a. D. 
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faft noch mehr, als in ber Tragödie, in dem importirten ober bad) 
nachgeahmten frangöftichen Sittenftüd und im jentimentalen Drama 
glängten. 

Samuel Phelps, 1806 zu Davenport geboren, rang ſich aus 
künrmerlichen Verhältniffen empor, Dem Drange feines Talents fol- 
gend, gab er feinen urfprünglichen Beruf als Seher in einer Buch— 
bruderei in Plymouth frühzeitig auf und widmete fi ber Bühne. 
1828 debitirte er bereit3 in York, fam danı nad) London, fpielte Hier 
an verjchiebenen Theatern, wobei er beſonders in mehreren Shake 
ſpeare ſchen Rollen die Aufmerffamfeit ber Theaterfrennde erregte. 
1844 übernahm er die Direction des Sabler Walls Theater, an dem 
er nach und nac fait ſämmtliche Shakeſpear'ſchen, ſowie noch ver- 
ſchiedene andere Dramen bes alten nationalen Theaters zur Auffüh- 
rung brachte und ſich Hierdurch großen Nuf erwarb. Seine Bear- 
beitungen ber erfteren erſchienen auch 1853 im Drud, Mit außer: 
gewöhnlichen Mitteln Für das Heldenfach ausgeftattet, hat er in Rollen 
wie Macbeth, Othello, Lear zahlreihe Bewunderer gefunden, ohne bie 
Kenner doc; ganz zu befriebigen. Dan Elagte über Aeußerlichkeit der 
Auffaſſung, Uebertreibung und Manierirtheit des Ausdrucks und ge 
behnten, beelamatorischen Vortrag. Jedenfalls aber war er ein Mann 
von Geift und Talent, Nachdem er die Direction des Sabler Walls 
Theater aufgegeben, trat er wieder als Schaufpieler bei dem Lyceum 
und fpäter bei Drurylane ein. Auch unternahm er 1859 eine Kunft- 
reife durch Deutichland. 


Irwing's Auf nahm erft nach Phelps’ Rücktritt einen größeren 
Auffhwung. Er erreicht denjelben aber weder in dramatifcher Kraft, 
noch in fünftlerifcher Weihe. Er hat das fchaufpielerifche Virtuofen- 
thum in England auch noch auf die claffiiche Tragödie übertragen, 
und die Dramen Shakeſpeare's zu Buoftücden gemacht. Er entblödet 
fi nicht, Hamlet oder Othello mehr ala 100 mal hintereinander zu 
geben und dabei fein Talent ebenjo augzubeuten, wie den Ruhm dieſes 
Dichters. 


Miß Helen Fawcit war eine Schaufpielerin von wirkficher 
dramatifcher Geftaltungsfraft, deren Erfcheinung und Spiel eine außer: 
gewöhnliche Anziehungskraft ausübten, fie wurde aber der Bühne leider 
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Gptravaganzas, einer Eigenthümlideit des engliicen Thenters, ala 
durch ſchauſpieleriſche Tätigkeit feinen Auf erworben. Biele feiner 
bramatifchen Eompofitionen find wie ſchon die Namen (Fra Diavolo, 
Alabbin, The Lady of Lyons, Mazeppa Traveitie, Lucia Di Lamer⸗ 
moore, Freiſchütz, Little Don Giovanni) erfennen laffen, von paro- 
diſtiſchem und traveftierendem Charalter. Sie übten zum Theil im 
Strand-, Haymarlet- und Prince of Wales Theater eine ungeheure 
Anziehungstraft aus. 

Dion Boucicault, den ich ſchon als Bühnenbichter vorgeführt 
habe, beſaß eine bebeutende fomifche Kraft. Schon lange vor dem 
Major OFlaharty hatte ber irische Volkscharalter den englifchen Luft: 
fpielbichtern zum Stichblatt gedient. Boucicault war ein trefflicher 
Darfteller diefer Art Mollen, worin er große Vorgänger, wie z. ©. 
Moody und Johnſton gehabt Nicht minder glücklich war er ſelbſt 
bis in die legte Zeit feines Bühnenwirkens in ber Darftellung von 
Maturburſchen, dummen und vorlauten Jungen und jugendlichen 
Geden, wobei ihm fein Kindergeſicht ſehr zu ftatten kam. 

Die Theaterkritit war zu einem jtehenben Artifel ber Tages- und 
Wochenjournale geworben; doch aud) bie literariſch-politiſchen Reviews 
befaßten ſich, beſonders was bie dramatiſchen Dichtungen betrifft, oft 
in eingehender Weiſe damit. Bon den erſteren ſeien hier nur noch: The 
Standard, Telegraph, Star, Globe, Record, Pall-Mall Gazette, Tra- 
veller, Daily Telegrapı, London Journal, Echo — von leßteren 
The European magazine, Old monthly magazine, Edinburgh 
review, London review, \Westminster-review, Saturday review, 
Forthnightly review, Leader, Athenäum, Revue britannique, Lite- 
rary gazette, Quarterly review, Blackwood magazine, London 
reader genannt. 

Die theatergefichtlichen und theaterkritiichen Werke dieſes Zeit: 
raums aufzuführen, gebricht e3 natürlich an Raum. Die Shafejpeare- 
literatur allein macht es völlig unmöglid. Auf das Wichtigjte hat 
indeß ſchon im Laufe diefer Darftellung, theild im Xert, theils in den 
Anmerkungen, hingewiejen werben können, jo auf die Gejchichtswerfe 
Collier's, Ward's, Doran's, denen hier noch W. Hazlitt, Viewof the 
English Stage (1818), Oultons Fortſetzung der History of the stage 
von Victor von 1795—1817 (1818) Bernard, Retrospections of the 
stage (1830), Genest, Account of the English stage von 1660 bid 
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Fehler im 3. Zalbbaund. 


%, 8. 7u.9v.o. ließ: rencontre ftatt recontre. 


* 


BE Ber u Zu Zu Bu Ze Bu a zz u zz 


Dichtern ftatt Dichter. 
liebenswürbigen ftatt Iebenswürbigen. 
Baro ftatt Bar. 

heureuse ftatt heurenx. 

Seudery ftatt er. 

Sie flatt Er. 

Eriphyle ſtatt Erisphile. 

Wendung ſtatt Handlung. 

des in dieſem Sinne ftatt des. 
intituloso ſtatt intatilo. 

mödecin ftatt mediein. 

gerieth ftatt geriethen. 

von ftatt zwiſchen. 

Vonenfont ftatt Bouenfont. 

Bont flatt Bort. 

inavvertito flatt inavertito. 

Abficht des Dichters ſiatt Abficht. 
n’y a flatt n’y. 

devineresse ftatt devinerese. 

Thiriot flatt Thieriot (auch ©. 289). 


1698 flat 1708 (ift eine fpätere Ausgabe) 


wurde ftatt wurden. 

1829 flatt 1819. 

denen ftatt dem. 
entgegenftellten ftatt barftellten. 


Berigtigungen im 3. Balbbaud. 


©. 41, 8.6 v. o. lies: Malherbe ftatt Ehapelain. 
7 v. o. fällt Le chapeau de paille aus. 
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13,8. 4 v. u 
18, „ avu. 
15, „ 1500 „ 
19,„ 9 v. u., 
9 „vo „ 
102, „ 190.0 „ 
156, „ övu „ 
157, „ vu. 
19, „ 4v. u., 
168, „ 12 v. „ 
165, „ 150.0. „ 
178, „ 6v.u „ 
226, „ 800 „ 
241, „ 720 
2, . 800 „ 
249, „ lv. u „ 
258, „ 10.0 „ 
268, . 9 v. u., 
2371, „ 1200 „ 
272, . vu. 
278, „1200 „ 
292, „ 20.0 „ 
824, „ 2vu 
385, „7u8o.u „ 
81, „. 230m „ 
35, „ 80.0 „ 
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Fehler im 4. Yalbband. 


lies: Die Spiele der Ployers ftatt die Ployers. 


der ftatt bie. 

der fohriftlichen ftatt ber. 
Sicilien ftatt Cilcien. 
Interludes ſtatt Enterludes. 
wes des ſtatt wes. 

fed ſtatt id. 

Kapelifnaben ftatt Kappelknaben 
voll von ftatt voll. 

Neife Jonſon's ftatt Reife. 
dürften ftatt dürfte. 

1617 ftatt 1817. 

Frauennamen ftatt Yrauenmann. 
fie ftatt fie auch. 

felbft dann ftatt felbft. 

Claricilla ftatt Claracilla. 

im Drama voraus flatt voraus. 
die Ießtere ftatt diejelbe. 
scowrers ftatt scowerers. 

Jilt ftatt Jut. 

No puede ser ftatt Puod esser. 
feine ftatt eine. 

Dennis’ ftatt Denny’. 

mehr (vor) berührt ftatt vor: Tageszeit. 
Lond ftatt Le. 

dieſes ftatt des. 

Flaſch ftatt Fleſch. 








